Grundlagentraining im Hallenhandball
-dargestellt an Verbandskonzepten fir die

weibliche C- Jugend
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1. Einleitung

1989 gab der Deutsche Handball- Bund erstmals im Sinne einer offiziellen
Lehrbuchreihe eine ,Rahmentrainingskonzeption fir Kinder und
Jugendliche im Leistungssport” heraus.

Der Anstol3 hierzu ergab sich durch das - aus Sicht der DHB-
Fuhrungsebene - unbefriedigende Abschneiden der deutschen
Nationalmann- schaften. J. HINRRICHS, damaliger Prasident des
Deutschen Handball- Bundes, verdeutlichte in seiner ,Sportpolitischen
Erklarung* auf dem DHB- Kongress 1992, dal3 man bei den Olympischen
Spielen in Barcelona habe erkennen konnen, dafl3 andere Lander riesige
Fortschritte gemacht und Deutschland gezeigt héatten, was man durch
langfristiges systematisches Arbeiten erreichen kénne und wie Handball
gespielt werden solle.*™

~WVenn wir international die Rolle spielen wollen, die wir als Heimatland des
Handballs und als mitgliederstarkster Verband der Welt spielen sollten, dann
mussen wir — ganz sicher auf dem Gebiet der Nachwuchsforderung und auf
dem Gebiet des Leistungssports — neue Wege gehen, missen unsere Ziele
noch wesentlich systematischer, konsequenter, professioneller angehen®
(HINRICHS 1992, 254). Dieser Forderung trug der DHB Rechnung, indem
ein Leistungssportkonzept entwickelt wurde, von dem man sich versprach,
durch planméaRiges, langfristiges Training Kinder und Jugendliche zu férdern
und auf lange Sicht so die Erfolge der deutschen Handball-
Nationalmannschaft im internationalen Vergleich zu sichern.

Die bereits geschilderte  Zielsetzung, die  sich mit  den
Rahmentrainingsplanen verbindet, bezieht sich auf die internationale
Reprasentanz des deutschen Handballspiels. Mit einer gezielten und
systematischen Nachwuchsférderung sollte Anfang der 90er Jahre das
deutsche Handballspiel langfristig gesehen wieder verbessert und an
vergangene Erfolge wie die drei Weltmeisterschaftstitel der Frauen (1971,
1975, 1978), sowie den Gewinn der Weltmeisterschaft 1978 durch die
deutsche Manner- Nationalmannschaft angeknupft werden.




Inwieweit sich heute, gut zehn Jahre nach der Einfihrung der
Rahmentrainingskonzeption, eine Bilanz des veranderten
Nachwuchskonzeptes ziehen |af3t, ist meines Erachtens nicht allein an den
Leistungen der deutschen Nationalmannschaften festzumachen. Dieses
Konzept kann mit dem Weltmeistertitel der Frauen 1993 aufgrund der
erforderlichen Langfristigkeit des Trainingsaufbaus nicht in Verbindung
gebracht werden.

Der Malistab der internationalen Reprasentanz, den 1992 HINRICHS
anlegte, ist sicherlich von weitreichenderen Faktoren als der
Nachwuchsarbeit im Deutschen Handball- Bund gepragt und deshalb
meines Erachtens zur Beurteilung derselben vdllig ungeeignet. Es a3t sich
nicht am Abschneiden der Nationalmannschaften erkennen, wie etwa auf
Vereinsbasis gearbeitet wird, gerade weil Spielerinnen und Spieler, die in
diesen Mannschaften spielen, ihre Handballausbildung nicht zwangslaufig in
Deutschland erfahren haben.??

Dahingehend ist die Nachwuchsarbeit, explizit die Umsetzung der
Rahmentrainingskonzeption, losgeldst von internationalen sportlichen
Erfolgen zu betrachten. Vielmehr gilt es, inhaltliche und strukturelle
Pramissen aufzuzeigen und deren Praxisanspruch als Verwirklichung der
Empfehlungen auf Vereinsebene zu uberprfen.

Im Rahmen meiner Arbeit werde ich mich diesen Anforderungen folgend mit
Konzeption und Inhalt der Rahmentrainingspl&ne auseinandersetzen, wobei
ich gesondertes Augenmerk auf das Grundlagentraining richte. Eine
beispielhafte, auf die praktische Umsetzung ausgerichtete Verdeutlichung
des Inhalts und der Struktur dieser Forderstufe erfolgt anhand von mir
durchgefuhrter Trainingseinheiten mit einer weiblichen C- Jugend-
Mannschaft, fur welche das Grundlagentraining nach DHB- Empfehlung

vorgesehen ist.

Dem Konzept entsprechend ergeben sich folgende Leitfragen:




Durch welche inhaltlichen und strukturellen Besonderheiten ist die
,Rahmentrainingskonzeption fur Kinder und Jugendliche im

Leistungssport” gekennzeichnet?

Weshalb ist dem Grundlagentraining innerhalb dieses Konzeptes eine
Sonderstellung zuzuschreiben und wie wird es inhaltlich dieser

Funktion gerecht?

Welche Moglichkeiten bestehen bei der praktischen Umsetzung des
Grundlagentrainings hinsichtlich der Trainingsarbeit mit einer
weiblichen C- Jugend Mannschaft und wie kdnnen Trainingseinheiten

in einer Vereinsmannschaft exemplarisch Umsetzung finden?

Zuerst werde ich die Rahmentrainingskonzeption vorstellen, in welche das
Grundlagentraining - neben Grundlagenschulung und Aufbautraining - als
einer von drei Bausteinen einzuordnen sein wird, und herausstellen,
wodurch sich diese seitens des DHB entwickelte Planung des
Nachwuchstrainings auszeichnet.

Hierbei geht es zunachst um die allgemeine Zielsetzung, die dem Konzept
zugrunde liegt. Der DHB verspricht sich von der Rahmentrainingskonzeption,
daR3 Kinder und Jugendliche an langfristiges, gesundes und gut vorbereitetes
Handballspielen herangefihrt werden, wobei die Bedeutung einer
qualifizierten padagogischen Betreuung zu unterstreichen ist. In diesem
Zusammenhang werde ich verdeutlichen, welche Anforderungen an einen
Betreuer im Nachwuchstraining gestellt werden.

Das Training im gesamten Jugendbereich soll sich an den Fahigkeiten der
Nachwuchshandballer orientieren und Inhalte sollen entsprechend deren
biologischem Entwicklungsstand vermittelt werden. Das
sportartiibergreifende Problem, daf3 Jugendliche in der A- oder B- Jugend
abrupt ihre Laufbahn beenden, bringt der DHB mit deren Motivationsverlust
am Handballspielen in Verbindung. Dabei stellt sich die Frage, aus welchen
Grunden die Nachwuchshandballer die Motivation am Handballspielen
verlieren und wie dieser Entwicklung in Zukunft vorgebeugt werden kann.
Die Umsetzung eines planmé&Rigen langfristigen Trainingsaufbaus erfordert

die Definition der gewlnschten Spielauffassung. Diesbeziiglich werde ich



klaren, durch welches Spielkonzept sich die ,deutsche Spielauffassung®, an
der sich das technisch- taktische Nachwuchstraining orientiert, nach Ansicht
des DHB und diverser Autoren auszeichnet und welche perspektivischen
Entwicklungen des Handballspiels in Deutschland erwartet werden. Diese
Tendenzen sind fur die Nachwuchsausbildung relevant, denn vermehrtes
Tempospiel, die Verkirzung der Aufbauphase und die erhohte

Positionsvariabilitéat begiinstigen einen neuen Spielertyp.

Es ist herauszuarbeiten, was der DHB unter einem langfristigen,
entwicklungsgemalRen  Trainingsaufbau versteht und wie die
untergeordneten Merkmale in der Praxis Berucksichtigung finden sollen. Ich
werde diesbezuglich darstellen, was bei der Anpassung des Trainings an
den individuellen Entwicklungsstand zu bericksichtigen ist, welche Rolle die
Entfaltung der neuromuskuldaren Koordination spielt und weshalb die
vielseitige motorische Grundausbildung eine fundamentale Funktion im
gesamten Nachwuchstraining einnimmt. Zu klaren wird dabei speziell die
Gewichtung von allgemeinen und spezifischen Inhalten innerhalb des
Trainingsaufbaus im Kinder- und Jugendhandball sein, und welche

Konsequenzen der DHB aus dieser Zuordnung zieht.



El“hﬂl‘"ichﬂ und organisatorische Struktur des
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Abb. 1. Inhaltliche und organisatorische Struktur des Nachwuchstrainings im DHB
(DHB 1998, 27)

Das Nachwuchstraining im DHB gliedert sich inhaltlich und organisatorisch in
vier Forderstufen, die - gegenuber der Einteilung nach Spielklassen - eine
alters- und entwicklungsgeméaRere Gliederung ermdglichen sollen (vgl. DHB
1998, 28). So kénnen hier auch Quereinsteiger berucksichtigt werden, die
z.B. altersgemal} in die B- Jugend gehdren, deren handballerischer
Konnensstand jedoch noch nicht dem Aufbautraining entspricht. Die
Trainingsstufen sind Grundlagenschulung (Forderstufe 1),
Grundlagentraining (Forderstufe 2) und Aufbautraining (Forderstufen 3 und
4). Das Grundlagentraining, das den Schwerpunkt meiner Arbeit ausmacht,
stellt also das Bindeglied zwischen Grundlagenschulung und Aufbautraining
dar. Das Grundlagentraining baut auf die in der Grundlagenschulung
geschaffenen Voraussetzungen der motorischen Vielseitigkeit und
Koordination auf. In der Forderstufe 2 soll dann eine komplexe,
handballspezifische Grundlagenausbildung vermittelt werden, die ihrerseits

Basis fur den weitergehenden Leistungsaufbau ist.



Um eine Einordnung des Grundlagentrainings in den durch das
Forderstufenmodell langfristig organisierten Trainingsaufbau vornehmen zu
konnen, werde ich einen Uberblick der Schulungsschwerpunkte in den vier

Ausbildungsstufen geben.

Damit die adaquate Umsetzung der vorgeschlagenen Inhalte erleichtert wird,
bietet der DHB ein einheitiches Schema zum Aufbau von
Trainingseinheiten an. Ich werde die Komponenten dieses Schemas,
welches auch den von mir geplanten, exemplarischen Trainingseinheiten
zugrunde liegen wird, erlautern. Der Focus meiner Betrachtung dieser
allgemeingultigen Einteilung richtet sich dabei speziell auf das

Grundlagentraining.

.Die Leitziele von Grundlagentraining sind das Erreichen eines hohen
allgemeinen sportlichen Leistungszustandes (bezogen auf das Lebensalter),
der Erwerb grundlegender sportartspezifischer Fahigkeiten und das Erlernen
ausgewahlter Bewegungstechniken, das Kennenlernen und Erproben
einzelner sportartspezifischer Trainingsmethoden sowie das Wecken einer
sportartgerichteten Leistungsmotivation in Training und Wettkampf*
(SPORTWISSENSCHAFTLICHES LEXIKON 1992, 189).

Diese Definition des Grundlagentrainings verdeutlicht dessen hohen Rang in
der Nachwuchsarbeit. Der Charakter des Leistungszustandes, der im
Grundlagentraining erreicht werden soll, wird mit ,allgemein sportlich®
beschrieben. Eine lediglich auf die Sportart begrenzte Ausbildung ist somit
ausgeschlossen.

Fur das Handballspiel wird seitens des DHB auf die Bedeutung des
Trainings motorischer Grundlagen eingegangen. Dahingehend werde ich
herausarbeiten, in welcher Art und Weise bestimmte Entwicklungsphasen
der Jugendlichen Eingang ins Grundlagentraining finden, vor allem
hinsichtlich Koordination, Technik, Taktik, Beweglichkeit, Kraft, Schnelligkeit

und Ausdauer.




Grundlegende  sportartspezifische  Fahigkeiten und  ausgewahlte
Bewegungstechniken, die den Jugendlichen in dieser Ausbildungsstufe
vermittelt werden sollen, sind in der Rahmentrainingskonzeption nach
Abwehr- und Angriffstraining unterschieden. Die fur das Grundlagentraining
relevanten Inhalte beziehen sich hauptséachlich auf die Schulung individueller
Fertigkeiten.

Im Abwehrtraining wird die Manndeckung gelibt, da dieses Abwehrsystem
die individuelle  Ausbildung unterstitzt. Dabei werden sowohl
Abwehrtechniken als auch das taktische Verhalten ,Mann gegen Mann*“ (1-1)
geschult. Aufgrund dieser Ausbildungsschwerpunkte empfiehlt der DHB fur
das Grundlagentraining die Einfihrung einer 1:5- Abwehr, die sich wegen
der vorhandenen Tiefenraume zum 1-1- Spiel anbiete. Darauf Bezug
nehmend werde ich das 1:5- Abwehrkonzept explizieren und beleuchten, ob
es den seitens des DHB geltend gemachten Anspriichen genigt.

Um die Inhaltsauswahl des DHB fir das Angriffstraining zu begrinden,
wird vorab eine Darstellung dessen erforderlich sein, wie das Angriffsspiel im
Grundlagentraining aussehen soll. Dabei soll deutlich werden, warum
Spielzige in Form von festgelegten Ball- und Laufwegen im
Grundlagentraining unzweckmalfiig sind.

Ich werde darlegen, warum der DHB methodisch eine Kombination von
Grundspielen und dem isolierten Uben von technisch- taktischen bzw.
konditionellen Inhalten vorschlagt. Inhaltlich spielen zudem die Einflhrung
des Positionsspiels im 3:3- Angriff und das Positionswechselspiel eine Rolle.
Die dazu erforderlichen Techniken, die im Grundlagentraining vermittelt
werden sollen, sind die Ballannahme in der Vorwartsbewegung, die

Grundwurfarten sowie die Durchfiihrung von Tauschungen.

Parallel zu den Feldspielern erfahren auch die Torwarte in der Forderstufe 2
erstmals eine handballspezifischere Ausbildung. Die Bestandteile des
Torwarttrainings werde ich subsidiar darstellen, da sie im Verlauf meiner

Arbeit lediglich eine untergeordnete Rolle spielen.

Auf die geschilderte Definition des Grundlagentrainings zurickgreifend, ist
ergdnzend anzumerken, dal3 das Kennenlernen und Erproben einzelner

sportartspezifischer Trainingsmethoden im Handball- Grundlagentraining



insofern erstmals eine beachtliche Rolle spielt, als dal3 die Bedeutung
handballspezifischer Inhalte in dieser Forderstufe gegenlber der
Grundlagenschulung aufgewertet wird und es dementsprechend zur
Verschiebung der angewandten Trainingsmethodik kommt. Zur adaquaten
Gestaltung des Trainings bieten sich sodann die DHB- Empfehlungen zum
Trainingsaufbau an. Spielerische Inhalte haben keine so grol3e Bedeutung
wie in der Grundlagenschulung; die Leistungsmotivation mufd daher
sportartgerichtet geweckt und den Kindern auf der Grundlage motorischer

Vielseitigkeit Freude am Handballspiel vermittelt werden.

Bei der Vorstellung von Konzeption und Inhalt sowohl der
Rahmentrainingskonzeption im allgemeinen als auch des
Grundlagentrainings im speziellen werde ich im Rahmen dieser Arbeit den
Ubersichtscharakter wahren. DaB ich mich bei der Gliederung von
Rahmentrainingskonzeption und Grundlagentraining Uberwiegend an die
seitens des DHB gewahlte Einteilung halte, liegt an der Bestrebung, eine
Verfalschung der dargestellten Inhalte — indem sie aus dem ursprunglichen
Kontext gerissen werden — zu vermeiden. Den beispielhaften und
praxisnahen Bezug werde ich erst bei Planung, Durchfihrung und
Auswertung von Trainingseinheiten mit einer weiblichen C- Jugend-
Mannschaft herstellen, wobei einzelne im Vorfeld getroffene Aussagen

konkret Uberprift werden sollen.

Zunéchst gilt es festzustellen, welchen Anspruch ich an die von mir
durchgefuhrten Trainingseinheiten richtete und auf welcher Grundlage ich
die Trainingsinhalte auswahlte. Hierbei wird es zur Berticksichtigung diverser
Faktoren wie dem Kontext der derzeitigen Trainingssituation, dem aktuellen
Leistungsstand der Mannschaft und vor allem der Umsetzung der DHB-
Rahmentrainingskonzeption kommen. Ich betone den exemplarischen
Charakter dieser Trainingseinheiten, da ich im Rahmen meiner Arbeit aus
zeitlichen Grinden lediglich drei Einheiten planen, durchfuhren und

auswerten konnte.

Darauf folgend werde ich die Auswahl der weiblichen C- Jugend-

Mannschaft der HSG Miucke zur Durchfihrung exemplarischer



Trainingseinheiten motivieren. Die Darstellung personaler Besonderheiten
dieses Teams wird deutlich machen, warum gerade diese
Nachwuchshandballerinnen  fiar  die  Durchfihrung  exemplarischer
Trainingseinheiten auf der Grundlage des Erarbeiteten von besonderem

Interesse waren.

Die Auswertung der Trainingseinheiten soll sowohl unter organisatorisch-
methodischen als auch unter inhaltlichen Aspekten erfolgen. Ich werde
verdeutlichen, inwieweit sich seitens des DHB empfohlene zentrale Inhalte
auch in der Praxis wiederfanden und wie motivationale Situation,
individueller technisch- taktischer Leistungsstand und spielerisches Kénnen

zu bewerten waren.

Der Ergebnisdiskussion werde ich eine kritische Anmerkung voranstellen,
um die von mir gewahlte Methode - die Durchfihrung exemplarischer
Trainingseinheiten - zu hinterfragen und den Gesichtspunkt maglicher
Ubertragbarkeit von Ergebnissen auf andere Trainingsgruppen zu erértern.

Es bietet sich an, die Ergebnisse in zweierlei Hinsicht zu diskutieren: zum
einen, inwieweit sich bei der Umsetzung Vor- und Nachteile in Bezug auf die
DHB- Rahmentrainingskonzeption ergaben, zum anderen wie die
gewonnenen Erkenntnisse in Bezug auf die Trainingsgruppe zu bewerten
sind. Bei der Verbindung beider Betrachtungsweisen lassen sich
Ruckschlisse auf mdgliche Ursachen fir das divergente Spielverhalten der
C- Jugendlichen ziehen; etwa, warum die Madchen scheinbar so
unterschiedliches Interesse am Handballspielen hatten und weshalb sie
einen abweichenden Leistungsstand mit gruppeninternen Parallelen

aufwiesen.

AbschlieRend werde ich die Ergebnisse der von mir getroffenen Auswertung
auf die perspektivische Trainingsplanung der reflektierten Gruppe
tbertragen. Ich werde dahingehend Empfehlungen geben, welche Inhalte im
weiterfuhrenden Trainingsprozess sinnvoll erscheinen und wie dem Problem

der mangelnden Motivation begegnet werden kann.



2. Das Grundlagentraining als Bestandteil der

DHB- Rahmentrainingskonzeption

Das Verbandskonzept, in dessen Kontext ich das Grundlagentraining
vorstellen werde, ist die Rahmentrainingskonzeption des DHB, an der sich
auch die einzelnen Handball-Landesverbande orientieren. Der Hessische
Handball- Verband gibt ein ,PLAYBOOK" (HHV 1999) heraus, das auf den
Rahmenrichtlinien des DHB basiert und in einem ,Perspektivplan® die
aktuellen Trainingsinhalte der einzelnen HHV- Auswahlen vorstellt, um die

Zusammenarbeit mit den Vereinen zu verbessern.

Ich werde mich nachstehend mit den Zielen beschéftigen, welche die
Rahmentrainingskonzeption des DHB verfolgt, werde die Leitlinien des
langfristigen, entwicklungsgemal3en Trainingsaufbaus erlautern, das DHB-
Modell der vier Forderstufen vorstellen und abschlieBend naher auf die

praktische Umsetzung im Trainingsprozel3 eingehen.



2.1 2.1 Ziele der Rahmentrainingskonzeption

Ein  Obergreifendes Ziel des DHB zur Entwicklung  einer
Rahmentrainingskonzeption wurde von mir bereits vorgestellt, n&dmlich die
langfristige Nachwuchsforderung, um die internationale Reprasentanz des
deutschen Handballs zu gewéahrleisten (vgl. HINRICHS 1992, 254).

Die DHB- Rahmentrainingskonzeption soll zum einen
Orientierungsgrundlage bei der Talentsichtung auf Vereinsebene sein
(vgl. DHB 1994, 6), zum anderen wird eine Basis von kinder- und
jugendgerechten Trainingsinhalten vorgestellt. Diese inhaltlichen
Zielsetzungen, die zum Teil stark ineinander greifen, werde ich im Folgenden
genauer betrachten. Auffallend ist, dal3 immer wieder die Forderung nach

einem langfristigen Trainingsaufbau laut wird.*™

Langfristiges, gesundes und gut vorbereitetes Handballspielen

Kinder und Jugendliche sollen von Beginn an eine Handballausbildung
erhalten, die es ihnen ermdglicht, durch gute physische Vorbereitung gesund
ihren Sport auszutiben (vgl. DHB 1994, 5).

» Eine einseitige korperliche Ausbildung wird vermieden, so dal in der Regel
eine geringere Verletzungsanfalligkeit besteht* (EHRET/ SPATE 1994, 6).
Ein Ziel, das der DHB mit den Empfehlungen seines
Rahmentrainingskonzeptes verfolgt, ist das Vermeiden von Verletzungen
und koérperlichen Schaden, wie etwa muskularen Dysbalancen, aufgrund

eines abwechslungsreichen und umfassenden Trainingsangebotes.
Qualifizierte padagogische Betreuung

Bundeslehrwart Dietrich Spate fordert, daf} ,eine personenorientierte,
padagogische Betreuung von Kindern und Jugendlichen im Verein durch
entsprechend qualifizierte Betreuer und Trainer sichergestellt wird* (vgl.
DHB 1992b, 7f.). Gerade im Jugendbereich, etwa im Grundlagentraining, wo

die Basis fur die Handball- Laufbahn geschaffen wird, sind fachlich




kompetente Trainer wichtig, damit in der handballerischen Entwicklung auf
deren Arbeit aufgebaut werden kann. Kinder und Jugendliche sollen eine
durch qualifizierte Betreuer fachlich gute Ausbildung erhalten, in der dartber
hinaus padagogisch mehr geleistet wird als die bloRe Gestaltung des
Handballtrainings, wie beispielsweise die Losung aulRersportlicher Probleme
der Kinder (vgl. DHB 1998, 18).

.Betreuung im Verein darf sich nicht nur auf Training und Spiel
konzentrieren. Fir verantwortungsvolle Jugendtrainer ist jedes Kind gleich
wichtig, ob im sportlichen oder aulRersportlichen Bereich. Nicht nur dessen
individuelle  sportliche  Entwicklung, sondern vor allem dessen
Personlichkeitsentwicklung sollte fir Jugendtrainer im Vordergrund stehen®
(DHB 1998, 18). Dies zeigt, wie anspruchsvoll die Betreuertatigkeit im
Nachwuchsbereich ist; es werden folglich sowohl hohe pédagogische als

auch fachliche Anforderungen an den Jugendtrainer gestellt.
Féahigkeitsorientiertes Training

Unter einem fahigkeitsorientierten Training verstehen EHRET/ SCHUBERT/
SPATE, daR im Nachwuchsbereich die Trainingsinhalte entsprechend
dem biologischen Entwicklungsstand der Kinder und Jugendlichen
ausgewahlt werden. Die zweite Komponente dieses Ziels ist die
Berlcksichtigung  des  langfristigen  Trainingsaufbaus. Um  der
EntwicklungsgeméaRheit im Jugendtraining Rechnung zu tragen, durfen
Trainingskonzepte aus dem Erwachsenenhandball nicht einfach auf das
Nachwuchstraining Ubertragen werden, wie dies in der Praxis immer wieder
der Fall ist (vgl. SCHUBERT/ SPATE 1992, 45).%4

Aufgrund der Ergebnisorientierung vieler Ubungsleiter sind die
Trainingsinhalte oft nicht auf den individuellen konditionellen und
koordinativen Entwicklungsstand der Kinder ausgerichtet, sondern richten
sich nach kurzfristigen Erfolgen, z.B. wie gegen den nachsten Gegner
taktiert werden soll (vgl. DHB 1998, 26).

DalR immer die langfristige handballerische Entwicklung im Vordergrund
steht und nicht kurzfristige Erfolge, ist sicherlich fiir das Nachwuchstraining

eine sinnvolle Zielsetzung, die meiner Auffassung nach jedoch nicht leicht in




die Praxis umzusetzen ist. Kurzfristige Erfolgsorientierung ist von Seiten der
Spieler eine ganz normale Sache. Welcher Spieler mdchte in einem Spiel
nicht gewinnen und am liebsten selbst ein Tor dazu beisteuern, und welcher
Trainer findet nicht in den Erfolgen seiner Mannschaft Bestatigung und
schopft daraus einen Teil der Motivationsgrundlage seiner Arbeit? Selbst
wenn ein Trainer seine Mannschaft so leitet, dafl3 diese nicht nur an ihren
eigenen Erfolgen orientiert ist - er z.B. starkeren und schwacheren Spielern
gleiche Spielanteile gibt - so kann dies nur so lange gut gehen, wie auch die
gegnerische Mannschaft diese Auffassung vertritt. Sobald der Gegner
gezielte taktische Mittel einsetzt, um die Oberhand im Spiel zu bekommen,
mul3 der Trainer zu &ahnlichen Methoden greifen, um seine Spieler vor
entmutigenden Enttauschungen zu schitzen. Dies ist sicher ein Grund,
warum der DHB zu frihe Meisterschaftsspiele ablehnt (vgl. SPATE/
SCHUBERT 1992, 45), doch liegt nicht gerade in diesem Wetteifern mit
anderen Mannschaften der Reiz des Handballspiels? Den Anspruch, daf3
kurzfristige Erfolgserwartungen im Nachwuchsbereich nichts verloren haben,
kann ich im Sinne der langfristigen Entwicklung und dem Schaffen
handballerischer Grundlagen unterstreichen, gebe jedoch zu bedenken, daf}

dies - auch seitens der Spieler selbst - nicht problemlos umzusetzen ist.

Vielseitige motorische Grundausbildung

Die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen hat sich dahingehend
verandert, dal Bewegungsmangel heute vermehrt auftreten. Deshalb
gewinnt die vielseitige motorische Grundlagenausbildung an Bedeutung,
denn  motorische  Defizite  haben negative Folgen fur die
Personlichkeitsentwicklung der Kinder, da diese kindliche Bedurfnisse
unterdricken und der Bewegungsmangel beispielsweise das kdrperliche
Wohlbefinden und das Selbstvertrauen von Kindern behindert (vgl. DHB
1998, 32).

Die motorische Grundausbildung bildet die Basis der Handballausbildung, da
sie das Lernen technischer Fertigkeiten positiv beeinflu3t und Kinder und
Jugendliche ein wesentlich breiteres technisches Repertoire erwerben.

Ebenso Dbietet eine gute motorische Grundausbildung optimale



Voraussetzungen dazu, sich zu einer individuellen, leistungsbestimmenden

Spielerpersonlichkeit zu entwickeln.

Vermeiden des Drop- Out- Problems

Als Drop- Out- Problem wird die Tatsache bezeichnet, daf3 viele Jugendliche
aus Motivationsverlust ihre Handball- Laufbahn in der A- oder B- Jugend
beenden.

~ochliellich mufd ein abwechslungsreiches, motivierendes Spiel- und
Trainingsangebot sicherstellen, dal3 Jugendliche madglichst langfristig an
unsere Sportart gebunden werden, und nicht, wie oft beklagt, frihzeitig
‘aussteigen™ (DHB 1992a, 7). BREDEMEIER warnt in dieser Aussage vor zu
friher Spezialisierung. Dementsprechend wurde im Rahmentrainingsplan
1994 die zeitliche Spanne fir die Grundlagenschulung verléangert. Damit
beginnt das Grundlagentraining ein Jahr spater als zuvor, namlich im Alter
von 13 Jahren, mit Eintritt in die C- Jugend.

BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH sehen neben der zu frihen Spezialisierung
einen weiteren Grund fur die Drop- Out- Problematik darin, daf3 Jugendliche
gerade in der Forderstufe 2, die dem Alter der C- Jugend entspricht, durch
falsche Selbsteinschatzung, unrealistische Zielsetzungen und
Ausdifferenzierung der Freizeitinteressen besonders oft das Handballspielen
aufgeben. ,Die padagogische Dimension des Trainings sollte deshalb auf die
Ausbildung eines positiven und realistischen Selbstbildes und die Motivation
ausgerichtet sein® (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 11). Neben der
Vielseitigkeit von Trainingsinhalten sind hier wiederum padagogische
Trainerqualitaten gefragt, damit die Kinder und Jugendlichen lernen, sich
selbst realistisch einzuschatzen und nicht aufgrund von Uberschatzung und
daraus resultierender Frustration die Freude am Handballspiel verlieren.
SPATE/ SCHUBERT weisen auch auf Griinde fiir das Drop- Out- Problem
hin, die aul3erhalb des Handballspielens liegen. So sei der Ausstieg von
Jugendlichen kein sportartspezifisches Problem, sondern Jugendliche hatten
mit ,Balanceproblemen® zu kdmpfen, etwa zwischen Sport und Schule bzw.
Beruf oder Sport und verdnderten Lebensangelegenheiten wie
Partnerbeziehungen (vgl. SPATE/ SCHUBERT 1992, 47).



Es gibt, wie dargestellt, verschiedene Grinde, warum sich Jugendliche vom
Handballspielen abwenden. Die wichtige Aufgabe liegt bei Trainern und
Betreuern, zum einen inhaltlich mit abwechslungsreichen Angeboten
Motivationsverlusten vorzubeugen, zum anderen Hilfestellung betreffend

aul3ersportlicher Konflikte zu geben.

Technisch- taktische Nachwuchsausbildung entsprechend der deutschen

Spielauffassung

~Wir in Deutschland haben ein gemeinsames Verstandnis Uber unser Spiel
zu entwickeln. Ausgangspunkt und Orientierungshilfe fur alle Bereiche des
Nachwuchs- und Leistungshandballs mufd eine einheitliche deutsche
Spielauffassung sein“ (DHB 1999, 7).

BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH ordnen der deutschen Spielauffassung die
Wiedererkennungsmerkmale ,Auslosehandlungen, Weiterspielen und
Kleingruppenarbeit im Angriff bzw. Flexibilitdt, verschiedene Spielweisen
(defensiv, offensiv, antizipativ) sowie Spielen mit dem Gegner in der Abwehr*
zu (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 4). Demnach zeichnet sich das
Angriffsspiel durch Auslésehandlungen wie beispielsweise Kreuzen oder
Fintieren aus und setzt sich fort im Weiterspielen (vgl. DHB 1999, 135).
Damit entsteht aus der Auslésehandlung eine komplexe Spielhandlung, die
individuell an die Spielsituation angepafit werden kann. Hier wird klar, wie
bedeutend die Forderung ist, Kindern und Jugendlichen nicht zu frih feste
taktische MalRgaben aufzuerlegen. Nur durch gezielte Schulung von
Wahrnehmungs- und Entscheidungsfahigkeit konnen sie
Ausloésehandlungen erfolgsversprechend weiterentwickeln.>?!

Verschiedene Spielweisen in der Abwehr sind nur dann moglich, wenn
Kinder und Jugendliche innerhalb ihres langfristigen Trainingsaufbaus
lernen, verschiedene Abwehrsysteme sicher zu praktizieren und
Strukturmerkmale dieser Abwehrsysteme verinnerlichen (vgl. DHB 1992b,
196f.). Nur so ist es im Aufbautraining mdoglich, von einer defensiven 6:0-
Abwehr beispielsweise in eine offensive 3:2:1- Abwehr zu wechseln, indem
jeder  Spieler bzw. jede Spielerin  seinen/ihren  personlichen

Aufgabenwechsel nachvollzieht.




Das ,Spielen mit dem Gegner in der Abwehr” setzt die genannte antizipative
Spielweise insofern voraus, als daf man nur dann auf das Angriffsspiel des
Gegners reagieren kann, wenn man bestimmte Handlungsstrukturen in
dessen Angriffsspiel erkennt und dadurch Handlungsablaufe erwarten kann.
Hinzu kommt, dal3 die Mannschaft in der Lage sein mul3, sich auf taktische
MaflRgaben des Trainers einzustellen und diese im Spielgeschehen

umzusetzen.

EHRET/ SPATE weisen auf die perspektivische Entwicklung des Handballs
hin.

Kreativspiel

Abb. 2: Perspektivische Entwicklung des Handballs
(EHRET/ SPATE 1994, 6)

Sie machen darauf aufmerksam, dall in der Entwicklung des
Handballspiels in Deutschland noch grof3e Ressourcen im Bereich des
Tempospiels liegen. So sei neben der Verkirzung der Aufbauphase immer
mehr Positionsvariabilitat gefragt (vgl. EHRET/ SPATE 1994, 7). Die
Komponenten Temposteigerung, Situationsantizipation und
Positionsvariabilitat stellen neue Anforderungen an den optimalen Spielertyp.
Statt positionsbezogen starken Spielern werden Allround- Spieler immer
mehr Bedeutung erlangen. Dieser Entwicklung muf3 meiner Ansicht nach
gerade im Jugendhandball Rechnung getragen werden. Vielseitigkeit
erreicht ein Spieler nur, wenn er bereits von Anfang an darauf hin trainiert
wird. An dieser Stelle kommt wieder dem Betreuer eine wichtige Rolle zu,
denn er mufR Kinder und Jugendliche ermutigen, diverse Positionen
auszuprobieren und darin Sicherheit und Spielfreude zu erlangen.



FELDMANN/ ENGLER weisen auf die Bedeutung der handballerischen
Entwicklungstendenzen auch auf Landesebene hin, indem der Hessische
Handball- Verband die Schlagworte ,h6heres Spieltempo, perfektere Technik
und variablere Taktik® im Kaderbereich thematisiere. ,Gerade fur die
Talentférderung auf Landesverbandsebene sollte eine Ausrichtung an den
aktuellen Entwicklungstendenzen verbindlich sein* (FELDMANN/ ENGLER
1990, 11).

Individuelle Eigenschaften und Fertigkeiten sollen bewul3t gefordert werden,
ohne dal3 man Kinder und Jugendliche zu friih auf ein taktisches Konzept
festlegt (vgl. DHB 1994, 5).



2.2 Langfristiger, entwicklungsgemalier

Trainingsaufbau

Die DHB- Rahmentrainingskonzeption soll  einen langfristigen,
entwicklungsgemafen Trainingsaufbau gewahrleisten.

»1990 wurden erste inhaltliche Empfehlungen fir das Grundlagentraining von
Kindern und Jugendlichen mit dem Ziel herausgegeben, die in der
Nachwuchsarbeit immer wieder zu beobachtenden Tendenzen zur
Friihspezialisierung zu korrigieren* (vgl. SPATE/ SCHUBERT 1992, 47). Der
DHB veréffentlichte die Rahmentrainingskonzeption mit der Gliederung in
Grundlagenschulung, Grundlagentraining und Aufbautraining. 1994 wurde
das Konzept nachgebessert, indem das Grundlagentraining auf Beginn des
14. Lebensjahres terminiert wurde, nicht wie zuvor auf das 12., da man sich
davon statt zu friher Spezialisierung ,ein auf motorische Vielseitigkeit
ausgelegtes Nachwuchstraining” (SPATE/ SCHUBERT 1992, 47) erhoffte.
EHRET/ SPATE und SCHUBERT weisen darauf hin, daR eine friihe
Spezialisierung im Training mit Kindern und Jugendlichen bedeutet, dal
diese in einem begrenzten Gebiet relativ schnell zu Erfolgen kommen
konnen. Die negativen Folgen dieser Frihspezialisierung benennen sie
damit, dal3 ein schneller Leistungsabfall oder eine Leistungsstagnation im
Ubergang zum Erwachsenenbereich eintritt. Weitere Konsequenzen seien
hohere  Verletzungsanfalligkeit, ein  Ausbleiben der optimalen
Leistungsentwicklung, die frihe Beendigung der sportlichen Laufbahn und

die Verklrzung der gesamten sportlichen Karriere (vgl. DHB 1994, 7).

Was es bedeutet, den Leistungsaufbau entwicklungsgemal zu gestalten,
wird im Rahmentrainingsplan organisatorisch und inhaltlich an den Kriterien
Anpassung an den individuellen Entwicklungsstand, Entfaltung der
neuromuskularen Koordination und dem Prinzip der motorischen

Vielseitigkeit®™ festgemacht.

Anpassung an den individuellen Entwicklungsstand




Die Trainingsgestaltung soll dem individuellen Entwicklungsstand der Kinder
und Jugendlichen angepalit werden. Dies betrifft zum einen die Planung der
Trainingseinheiten nach Umfang, Intensitat und Haufigkeit, zum anderen die
Auswahl von Trainingsinhalten bezuglich physischer Gegebenheiten, wie
etwa die verminderte Belastbarkeit des Skeletts bei Kindern und
Jugendlichen.

Es wird immer wieder Kritik getibt, das Nachwuchstraining orientiere sich zu
sehr am Erwachsenentraining, ohne dal3 auf Besonderheiten der
Entwicklung im Kindes- und Jugendalter Ricksicht genommen werde (vgl.
SPATE/ SCHUBERT 1992, 45).

.Bei Heranwachsenden sind die in einzelnen Entwicklungsabschnitten
vorgegebenen, sehr gunstigen Entwicklungsbedingungen (sensible Phasen)
zu nutzen“ (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 10). BRACK, BUBECK und
PIETZSCH verweisen darauf, daR man eine grobe Einteilung der sensiblen
Phasen an der Pubertat festmachen kénne. So seien beispielsweise bis zur
Pubertat die koordinativen Fahigkeiten und die technischen Fertigkeiten
besonders lohnend traininerbar. Durch die Hormonausschittung in der
Pubertat setze eine hohe Trainierbarkeit der Muskulatur beziglich der
Muskelquerschnittvergrof3erung ein, wobei man aufgrund des noch nicht
abgeschlossenen Verkndcherungsprozesses bezuglich der
Belastungsdosierung  vorsichtig sein misse, um den passiven
Bewegungsapparat nicht zu schadigen. Die sensible Phase fur die aerob-
laktazide Kapazitat setze ebenfalls mit der Pubertét ein, sei jedoch fur das
Handballspiel nur von geringer Bedeutung (vgl. BRACK/ BUBECK/
PIETZSCH 1996, 10).

Entfaltung der neuromuskularen Koordination

Es soll eine bestmdgliche Entfaltung der neuromuskuldren Koordination
angestrebt werden. ,Die koordinativen Fahigkeiten bilden [...] die zentrale
Basis fur das, was man als motorische Intelligenz, Lernféhigkeit, Begabung
und Talent bezeichnet* (DHB 1998, 38). Als entwicklungspsychologisches
Argument wird weiterhin angefthrt, daf} die allgemeinen koordinativen

Fahigkeiten schon frih mit spurbarem Erfolg trainierbar seien.



.iIm Zentrum der Koordination steht das Zusammenspiel zwischen zentralem
Nervensystem und Muskulatur. Die koordinativen Féhigkeiten sind primar
durch die Prozesse der Informationsaufnahme (Wahrnehmungs- und
Orientierungsfahigkeit) und -verarbeitung (Antizipations- und
Entscheidungsféahigkeit) sowie die damit verbundenen Steuerungs- und
Regelungsprozesse bestimmt‘ (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 7). Die
koordinativen Fahigkeiten sind handballspezifisch von grof3er Bedeutung, da
sie entscheidende Prozesse im Spiel beeinflussen. Sie stehen im engen
Zusammenhang damit, wie ein Spieler sich situationsabhéangig verhalt, wie
er die Situation wahrnimmt, welche Handlungsentscheidungen er trifft und
wie er schlieBlich seine Handlung ausfihrt. Hierdurch ist der Bezug der
Koordination zur Technik zu erkennen, denn die Wie- Entscheidungen
konnen nur mit dem entsprechenden technischen Konnen umgesetzt

werden.

Das Prinzip der motorischen Vielseitigkeit

Eine vielseitige motorische Grundlagenausbildung ist die Basis der
handballspezifischen Lernprozesse. Mit einer breit angelegten motorischen
Ausbildung sollen im langfristigen Trainingsprozeld im Jugendtraining
positive Auswirkungen erreicht werden. Auch komplizierte motorische
Fertigkeiten sollen somit schneller erlernt werden und insgesamt werden
sowohl eine hohere Leistungsfahigkeit als auch eine langere Spielerkarriere
erwartet. Dadurch, dal3 eine einseitige korperliche Ausbildung vermieden
wird, besteht eine geringere Verletzungsanfalligkeit. Auch in puncto
Motivation soll eine vielseitige motorische Ausbildung dazu beitragen, daf3
Kinder und Jugendliche langfristig motiviert Handball spielen. Als
handballspezifische Auswirkung ist des weiteren die Entwicklung der
individuellen Spielerpersonlichkeit mit hoher Wettkampfstabilitdt zu nennen
(vgl. DHB 1994, 8).
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Abb. 3: Ziele der motorischen Grundausbildung (aus: DHB 1998, 31)

Was sind die Inhalte der motorischen Grundausbildung?

Die motorische Grundausbildung umfal3t ein vielseitiges Programm. Kinder
und Jugendliche sollen vielfaltige Bewegungserfahrungen sammeln, eine
breite Sportartenpalette beherrschen und viele Sportgerate kennenlernen.
Aufgrund dieser Bewegungsvielfalt sollen sie die neuromuskulare
Koordination optimal entwickeln und konditionelle Fahigkeiten verbessern.
All diese Aspekte regen die Nachwuchssportler im Optimalfall dazu an,

dauerhafte Motivation zum selbsténdigen Sporttreiben zu finden.

Bei der Realisation einer vielseitigen, motorischen Grundausbildung stellt
sich die Frage, wie im Trainingsprozel3 die Anteile allgemeiner und

handballspezifischer Inhalte zu gewichten sind.



Abb. 4: Langfristiger entwicklungsgemaRer Trainingsaufbau
(EHRET/ SPATE 1994, 6)

Es ist zu erkennen, dall es von der Grundlagenausbildung bis zum
Leistungstraining zu einer Verschiebung der Gewichtung kommt. In der
Grundlagenausbildung (Forderstufe 1) Uberwiegt das allgemeine motorische
Training und macht etwa drei Viertel der Trainingsinhalte aus. Auch im
Grundlagentraining ist die Vielseitigkeit noch von grof3er Bedeutung und
steht mit einem Trainingsanteil von 50% gleichwertig handballspezifischen
Inhalten gegenuber.

Ab dem Aufbautraining verlagert sich dann der Schwerpunkt zur
handballspezifischen Ausbildung. ,Im weiteren Verlauf gewinnt die
sportartspezifische (vielseitige) Ausbildung an Bedeutung, jedoch haben
allgemeine Trainingsinhalte noch im Leistungstraining grofRe Bedeutung
(Verletzungsprophylaxe)“ (EHRET/ SPATE 1994, 6). So soll die Entwicklung
im langfristigen Trainingsaufbau spezielle Trainingsinhalte immer mehr in
den Vordergrund ricken, verzichtbar sind allgemeine motorische
Trainingsinhalte jedoch auch im Erwachsenenalter nicht, was mit ihrer
Funktion zur Prophylaxe von Verletzungen begriindet wird (vgl. DHB 1999,
14).

Der dosierte Trainingsaufbau, der beziglich der speziellen Trainingsinhalte
angestrebt wird, soll ein groReres, stabileres Leistungspotential im
Hochstleistungssport zur Folge haben.



2.3 Das Forderstufenmodell zur DHB-

Rahmentrainingskonzeption

Die Rahmentrainingskonzeption des DHB sieht, um Langfristigkeit und
Entwicklungsgemafheit des Trainingsaufbaus sicherzustellen, fur den

Nachwuchsbereich ein Modell vor, welches in vier Forderstufen gegliedert
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Abb. 5: Langfristiger, systematischer Trainingsaufbau im Handball
(DHB 1999, 15)

Auf die Forderstufe 1, in die Kinder bis 12 Jahre eingeteilt werden
(Grundlagenschulung), folgt Forderstufe 2. Diese beinhaltet das
Grundlagentraining, dessen Schlusselstellung und inhaltlichen Details ich
unter Punkt 3. explizieren werde.

Nach dem Grundlagentraining bieten sich zwei Entwicklungsvarianten:
entweder wird mit Forderstufe 3 und 4 - dem Aufbautraining - die Hinfiihrung
zum Leistungstraining erwirkt, oder die Handballaufbahn mindet in das
Freizeitsportniveau. Foérderstufe 5 - das Leistungstraining - betrifft bereits

den Erwachsenenhandball und wird daher inhaltlich von mir nicht préazisiert.
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Abb. 6: Inhaltliche Schwerpunkte im langfristigen Trainingsaufbau

(DHB 1999, 18)

Die Inhalte der vier Forderstufen werde ich im Folgenden darstellen. Diese
Darstellung soll lediglich den Anspruch einer Ubersicht haben, in die das
spater explizierte Grundlagentraining (Forderstufe 2) einzuordnen ist.

Die unterste Stufe im DHB- Férdermodell, die Forderstufe 1, beinhaltet das
Training mit Kindern bis 12 Jahren. Es geht darum, interessierte Kinder fur
das Handballspiel zu motivieren und ihnen schwerpunktm&Rig eine
vielseitige, allgemeine Grundausbildung zu geben. Handballspezifische
Trainingsinhalte spielen hier nur eine kleine Rolle.

In der Abwehrschulung sollen variable Formen der Manndeckung und
der werden. Zudem werden

Vorformen Raumdeckung praktiziert

individualtaktische Grundregeln im Spiel 1-1 erarbeitet.



Schulungsschwerpunkte im Angriff sind zum einen die Grundformen der
Balltechnik, zum anderen das Zusammenspiel in vereinfachten
Grundsituationen. Im Grundspiel 4+1 soll bei Spielfesten und Turnieren in
vereinfachten Standardsituationen gespielt werden (vgl. DHB 1999, 17). Mit
den Spielern der E- und D- Jugend kann bei Vorerfahrungen im 4+1- Spiel
6:6 gespielt werden (vgl. BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 10).

BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH betonen, dafl} kreatives, freies Spielen
absoluten Vorrang habe. Gruppentaktisches Hauptziel sei das Freilaufen
und Anbieten. Technisch bzw. individualtaktisch sollen elementare
Grundfertigkeiten und handballspezifische Grundtechniken vermittelt
werden. Zur koordinativen Schulung legen BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH
gesonderten Wert auf die Entwicklung der intra- und intermuskularen
Koordination und die muskulare Ausdifferenzierung. Konditionell wird far
diese Altersstufe das Ausbilden der elementaren Schnelligkeitsfahigkeiten
und grundsatzlich ein allgemein durchgefiihrtes konditionelles Training
empfohlen.

Als Voraussetzung fur Lern- und Leistungsmotivation sei die ,Vermittlung
von Spald und Freude am Handballspiel* unabdingbar. Diese Entwicklung
komme nicht nur durch inhaltlich Pramissen zustande, sondern auch durch
die Herausbildung eines Kérpergefuhls in Zusammenhang mit den eigenen
Bewegungsmaoglichkeiten (vgl. BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 11).

beinhaltet das Grundlagentraining und betrifft 13- und
14jahrige Jugendliche. Hier wird das Verhaltnis von allgemeinen und
handballspezifischen Trainingsinhalten angeglichen und die Entwicklung der
Spielfahigkeit in den Vordergrund gerlckt. Neben elementaren taktischen
Verhaltensweisen in Angriff und Abwehr soll ein breites technisches
Repertoire erarbeitet werden. Eine Positionsspezialisierung wird vermieden.
Das Angriffsspiel ist bestimmt durch Positionswechsel und gruppentaktische
Auslésehandlungen. ,Festgelegte Ball- und Laufwege haben in dieser
Altersstufe nichts zu suchen!* (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 11).
Schulungsschwerpunkt  des  Abwehrtrainings ist die  offensive,
mannbezogene 1:5- Abwehr. Die Umschaltung zwischen dem 3:3-
Positionsangriff und der 1:5- Abwehr soll geschult werden (vgl. DHB 1999,
18f.).



In Forderstufe 3, am Ubergang vom Grundlagen- zum Aufbautraining,
erfolgt erstmals eine Positionsspezialisierung, wobei im Hinblick auf den
Spielertyp des ,Allrounders” Einseitigkeit vermieden werden soll. Mit der
gezielten Verbesserung der Spielfahigkeit sollen gruppentaktische
Angriffshandlungen weitergefihrt werden. ,Die Positionswechsel werden
flissig ins Angriffsspiel eingebunden und so der Ubergang zum
Positionswechselspiel herbeigefuhrt* (BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996,
11). Die Individualtaktik wird positionsspezifischer geschult, wobei
Einseitigkeit dadurch vermieden werden soll, dal3 etwa ein Aul3enspieler
auch zu je 30 Prozent Kreis- und Ruckraumpositionen einnimmt. Es soll also
sowohl aus dem Spiel heraus zur variablen, voribergehenden
Positionsbesetzung kommen; auch wird generell angestrebt, dal3 ein
Angreifer auf mehreren Positionen agieren kann.

Der Gegenstol3 soll eingefiihrt und in der 1. und 2. Welle erarbeitet werden.
Das Abwehrverhalten bleibt zwar weiterhin offensiv ausgerichtet, wird aber in
ballbezogeneren Formen als 3:2:1- oder 4:2- Abwehr gespielt.
Gruppentaktisch gewinnen die Aktionen Sichern, Aushelfen, Doppeln und
Blocken an Bedeutung.

Entwicklungsgemal tritt in diesem Alter die Geschlechtsreife ein und
deshalb sind vor allem allgemeine Muskelaufbautibungen sinnvoll. Ein
lohnendes Training der Maximalkraft erfolgt durch die Erhéhung des
Muskelquerschnitts. Handballspezifisch gewinnen Schnellkraftkomponenten
im Sprung- und Wurfbereich an Bedeutung. Auch das gesonderte Training
der aerob- anaeroben Grundlagenausdauer ist unerlaR3lich, da dieses eng

mit dem Krafttraining im Sinne der Erholungsféahigkeit korrespondiert.

In der letzten Forderstufe des Nachwuchstrainings, in

(U 17/18), soll die Spielfahigkeit im Angriffstraining gegen unterschiedliche
Deckungskonstellationen entwickelt werden. Schulungsschwerpunkt ist
aul’erdem das Weiterspielen nach Auslésehandlungen im Angriff.

Das Tempospiel wird forciert und in diesem Zusammenhang das
Weiterspielen aus der 2. Welle bzw. 3. Welle trainiert.

Neben der Einfuhrung der defensiven 6:0- Abwehr erfolgt die Anwendung

verschiedener situationsgerechter Abwehrsysteme im Spiel. Hierzu wird die



variable, situationsbezogene Individualtaktik im Sinne der Abwehraktionen
defensiv, offensiv, antizipativ geschult.

Die wettkampfspezifische Entwicklung der konditionellen Fahigkeiten ist
weiterer Inhalt der Forderstufe 4. Hierzu empfehlen BRACK/ BUBECK/
PIETZSCH, das Schnelligkeitstraining in die Schulung technischer und
taktischer Komponenten zu integrieren, weil so die komplexe
Handlungsschnelligkeit erhéht werden kdnne. Neben der Verbesserung der
wettkampfrelevanten Spielausdauer sei durch reaktive Belastungsformen die
handballspezifische Sprung- und Wurfkraft zu schulen (vgl. BRACK/
BUBECK/ PIETZSCH 1996, 12).



2.4 Einheitlicher Aufbau von Trainingseinheiten

Um die praktische Umsetzung der DHB- Rahmenrichtlinien zu
gewahrleisten, bietet der DHB im Nachwuchstraining ein einheitliches
Schema zum Aufbau von Trainingseinheiten an, das fur alle Forderstufen

allgemeingultig ist.

Muster-Trainingseinheit

1. Aufwirmen (30 Minuten})
Spiel- und Ubungsformen zur
- Roordinationsschulung
- Spielfihgkeit
Balltechnik
- Beweglichkeit und Kriiftigung
2. Grundibungen (30 binuten)

= lndevidunliakik
- Kleimgruppenarben

A Grundspielformen (15 Minuten)

4, Zielspiel (15 Minuten)

Abb. 7: Muster- Trainingseinheit (DHB 1994, 56)

Demnach besteht eine Trainingseinheit aus vier Bausteinen. Diese sind
Aufwéarmen, Grundibungen, Grundspielformen und das Zielspiel. Vom
zeitlichen Umfang her wird eine Dreiteilung der Trainingszeit angestrebt.
Dies bedeutet, dal3 neben den Dritteln Aufwarmen und Grundibungen im

letzten Drittel Grundspielformen und Zielspiel zusammengefuigt werden.

Das Aufwarmprogramm setzt sich aus unterschiedlichen Bausteinen
zusammen, die je nach Zielsetzung der betreffenden Forderstufe variieren.
Mit Kleinen Spielen und handballdhnlichen Spielformen kann die
Spielfahigkeit geschult werden. Die Koordinationsschulung sollte gerade im
Grundlagentraining einen festen Platz im Aufwarmprogramm einnehmen.
Um eine gesunde Skelettmuskulatur zu gewahrleisten, sind Ubungen zur

Ganzkorperstabilisierung und —kraftigung erforderlich. Am Ende des



Aufwarmens konnen dann ballbezogene Ubungen erfolgen, die einerseits
technische Aspekte schulen und andererseits auf die Grundibungen
vorbereiten (vgl. DHB 1999, 232).

Die dem Aufwarmprogramm folgenden Grundibungen trainieren spielnah
alle wesentlichen handballspezifischen Schulungspunkte der einzelnen
Forderstufen; dies sind neben gruppen- und individualtaktischen
Inhaltsbereichen Gegenstof3- und Torwarttraining. Bei den Grundibungen
steht, im Gegensatz zu den Grundspielen, der sofortige Handlungsabschluf3
im Vordergrund (vgl. DHB 1994, 57).

Im Grundlagentraining beschranken sich die Ubungen zur Gruppentaktik auf
die Elemente Sperren, Kreuzen und Parallelsto3. Bei der Individualtaktik
sollen Angriffs- und Abwehrinhalte gleichzeitig trainiert werden. Bezlglich
des GegenstoRBes gilt fir Forderstufe 2 das Uben des schnellen
Uberwindens des Spielfeldes ohne taktische Zwange (vgl. DHB 1999, 232).
.Im Gegensatz zu den Grundubungen steht bei den Grundspielen die
wettkampfnahe Auseinandersetzung von Abwehr und Angriff im Mittelpunkt®
(FELDMANN 1999, 48). Mit Einsatz der Grundspiele im Training wird der
Forderung nach ,mehr Spielen als Uben“ Rechnung getragen. ™
Grundspiele beinhalten das Spielen in Standardsituationen mit Uberzahl-
oder Gleichzahlverhaltnissen. Die Spielféhigkeit wird insofern gefordert, als
dall  Entscheidungsaufgaben gelést werden mussen. Fur das
Grundlagentraining werden zur Vereinfachung fur die Angriffsschulung
Uberzahlsituationen gewahlt, beim Abwehrspiel Gleichzahlverhaltnisse (vgl.
DHB 1999, 232).

Am Ende jeder Trainingseinheit sollte das Zielspiel Handball stehen. Hier
konnen Schwerpunkte durch Vorgaben gesetzt werden wie z.B. bestimmte

Regelabanderungen.




.Die Hauptzielstellung des Grundlagentrainings besteht darin, die

ontogenetischen Spezifika fur die Herausbildung grundlegender und
sportartspezifischer Leistungsvoraussetzungen wirksam zu nutzen und die
Eignung der Sportler fur das weitere leistungssportliche Training zu
ermitteln” (LEXIKON SPORTWISSENSCHAFT 1993, 359).

In dieser Definition wird deutlich, dal3 das Grundlagentraining auf den
Erwerb grundlegender, also allgemeiner, und spezifischer, auf die Sportart
bezogener, Leistungsvoraussetzungen zielt. Dadurch, dal3 hier
ontogenetische Spezifika genutzt werden sollen, kommt die Abhéngigkeit
von Entwicklungsphasen zum Tragen. Die Ontogenese umfal3t die
Entwicklung bis zur Geschlechtsreife. Welche Bedeutung die Pubeszenz fur
das Grundlagentraining hat, werde ich bei der Darstellung des Trainings
motorischer Grundlagen verdeutlichen. Ein weiterer Punkt ist die Ermittlung
der Eignung der Sportler fur das weitere leistungssportliche Training.
Diesbeziglich  nimmt das  Grundlagentraining im  langfristigen
Trainingsaufbau eine  Sonderstellung ein, weil sich an das
Grundlagentraining das Aufbautraining im Sinne eines leistungsorientierten
Handballspiels oder Handballspiel als Freizeitsport anschlie3t (vgl. DHB
1999, 15).

Nachstehend erfolgt die Darstellung von Inhalten des Trainings motorischer
Grundlagen in Abhangigkeit von den Entwicklungsphasen. Des weiteren
werde ich die Schwerpunkte in der Abwehr- und Angriffsschulung

herausarbeiten und wichtige Inhalte des Torwarttrainings nennen.



31 3.1 Training motorischer Grundlagen

Das Training motorischer Basen im Grundlagentraining richtet sich nicht nur
nach Notwendigkeiten, wie die handballerische Ausbildung optimal forciert
werden kann, sondern auch danach, welche Entwicklungsphasen in
diesem Alter eine Rolle spielen und wie sie auf den Trainingsprozel3
einwirken.

Wahrend das spate Schulalter noch in den Beginn des Grundlagentrainings
fallt (bei Jungen 10. — 13. Lebensjahr, bei Madchen 10. — 11./12.
Lebensjahr®Y), betrifft das Grundlagentraining tiberwiegend die erste Phase
der Reifungszeit, die Pubeszenz. Auch in der Pubeszenz haben Madchen im
biologischen Alter einen durchschnittlichen Vorsprung von 18 bis 24
Monaten (vgl. DHB 1999, 26).

Wahrend das spate Schulalter als die Periode der Kindheit bezeichnet wird,
welche sich am besten zum Erlernen motorischer Fertigkeiten eignet, &ndern
sich in der Pubeszenz die Lernvoraussetzungen. ,Es finden gravierende
Umstellungen statt, die die Vorgange der Geschlechtsreifung steuern und
die Korperproportionen veréndern® (DHB 1999, 26). Diese Veranderungen
stellen an den Ubungsleiter im Grundlagentraining péadagogisch-
psychologische und methodische Anforderungen. Er muf3
Entwicklungsunterschieden durch individuelle Differenzierungen im Training
gerecht werden. Des weiteren ist erforderlich, daf er Trainingsinhalte nach
dem unterschiedlichen Entwicklungsstand der Jugendlichen bezlglich der
motorischen Grundeigenschaften bericksichtigt (vgl. DHB 1999, 27).
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Abb.8:  Verdnderung des Anteils von allgemeiner und spezieller Ausbildung
mit zwei Blécken in den Zeitrdumen des Grundlagen- und Aufbautrainings
(MARTIN/ CARL/ LEHNERTZ 1993, 302)

Nach MARTIN/ CARL/ LEHNERTZ ist das Grundlagentraining bereits mit
Beginn der Pubeszenz abgeschlossen. Dies kann ich mir nur so erklaren,
dal3 diese Einteilung den uberholten Rahmenrichtlinien des DHB gleich
kommt. Entsprechend dieser Darstellung der Verdnderung des Anteils von
allgemeiner und spezieller Ausbildung waren bis 1994 auch die DHB-
Rahmenrichtlinien gegliedert. In der Neustrukturierung des langfristigen
Trainingsaufbaus von 1994 lield man das Grundlagentraining jedoch erst in
der Forderstufe 2 beginnen.®?

Mit Beginn der Pubeszenz kommt es zu einer leistungsbetonteren und
allmahlich handballspezifischeren Ausbildung. .Die hohere
Konzentrationsfahigkeit, das ausgepragte Bewegungsbedirfnis, das
'‘Konnen- Wollen' und der Lerneifer der Kinder ermdglichen es,
systematischer und gezielter als im frilhen Schulalter auf die Anforderungen

und die Inhalte des Spiels einzugehen” (DHB 1999, 26).
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Abb. 9: Die Umstrukturierung motorischer Fahigkeiten im Pubeszenzalter
(DHB 1999, 27)10[3]

Allgemeine Kraft- und Ausdauerfahigkeiten entwickeln sich in der Pubeszens
weiter positiv, die koordinativen Fahigkeiten werden jedoch vortbergehend
negativ beeinflu3t. Demnach wird das Erlernen neuer handballspezifischer

Féahigkeiten erschwert.

Wie die Inhalte des Trainings motorischer Grundlagen hinsichtlich
Koordination, Technik, Taktik, Beweglichkeit und Kraft, Schnelligkeit und

Ausdauer aussehen, werde ich nachfolgend darstellen.
Koordinationstraining
Die Schulung der allgemeinen koordinativen Fahigkeiten hat sich im

Grundlagentraining auf vier Basiskomponenten zu beziehen (vgl. DHB 1999,
28). Dies sind




a) a) die motorische Lernfahigkeit, das Vermoégen, sich neue
Bewegungen schnell anzueignen

b) b) die Fahigkeit zur Koordination unter Zeitdruck; hierdurch sollen
beherrschte Bewegungen schnell und sicher in Spielsituationen
koordiniert werden

c) c¢) die Fahigkeit zur prazisen Steuerung; beherrschte Bewegungen
sollen mit hoher Genauigkeit ausgefuhrt werden

d) d) Anpassungs- und Umstellungsfahigkeit; Anwendung von
gekonnten Bewegungen in sich andernden oder wechselnden

Spielsituationen.

Zum entwicklungsgemafen Hintergrund ist festzustellen, daf3 es im frihen
und spaten Schulkindalter zu einem schnellen Zuwachs der koordinativen
Leistungsfahigkeit kommt. In der Pubeszenz kennzeichnen Instabilitdt und
Neuanpassung die koordinative Leistungsfahigkeit (vgl. MARTIN/
NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999, 85).

Fur das Training der 13- und 14jadhrigen bedeutet dies trotzdem die
Notwendigkeit einer Koordinationsschulung, da negative Entwicklungen
vermieden und dennoch - wenn auch keine deutlichen - Erfolge erzielt
werden: ,Die intensive Nutzung sensibler Phasen schliel3t nicht aus, dal in
anderen Perioden auch entsprechende, wenn auch geringere Wirkungen
erzielt werden kénnen (HIRTZ 1978, 342).

Fur das Training koordinativer Fahigkeiten gilt die Grundformel:

Koordinationsschulung = einfache Bewegungen +

erschwerte Bedingungen

(nach DHB1999, 28)

In der Forderstufe 2 ist die Auswahl dessen, was eine einfache Bewegung
fur die Nachwuchshandballer ist, aufgrund vorhandener
Bewegungserfahrungen aus der Grundlagenausbildung im Vergleich zu
Forderstufe 1 wesentlich gro3er. Es kommt zudem zu einer Verschiebung
des Verhdltnisses von allgemeinen und sportartspezifischen Inhalten.

Wahrend zuvor der Schwerpunkt mit 80 Prozent auf allgemeinen




Trainingsinhalten lag, gleicht sich das Verhéaltnis im Grundlagentraining zu je
50 Prozent an.

Im Training besteht die Mdglichkeit, ausgewahlte koordinative
Ubungsprogramme als Teil des Aufwarmens, im AnschluR an das
Aufwarmprogramm oder auch als Hauptteil einer Trainingseinheit
einzusetzen. Sie sollen im Grundlagentraining aber auf jeden Fall einen
festen Platz einnehmen (vgl. DHB 1999, 29). Der Trainer hat dabei auf den
individuellen Leistungsstand seiner Spieler Rucksicht zu nehmen und die
Ubungen nach dem Anforderungsgrad zu differenzieren. Hierin liegt meines

Erachtens eine schwierige und anspruchsvolle Aufgabe des Trainers.

Techniktraining

Die korperlichen Veranderungen wahrend der Pubeszenz fiihren nicht nur
bezlglich der Trainierbarkeit koordinativer Fahigkeiten zu einer Stagnation.
Auch das Techniklernen wird dadurch beeinflul3t. Gerade das technische
Neulernen fallt vielen Madchen und Jungen in der Pubeszenz schwer.

,FUr den Trainer wird damit in zunehmendem Mal3e die Geduld zu einem
wichtigen Weggefahrten, er muf3 die Technikiibungen vielfach wiederholen
lassen und der Qualitat seines Angebots kommt mehr denn je eine
Schlisselrolle zu* (DHB 1999, 35). Gerade in dieser handballerischen
Entwicklungsstufe, in der das Neulernen von Handball- Techniken Prioritat
hat, findet das Lernen der neuen Bewegungen nur erschwert statt, bedarf
der stadndigen Wiederholung und gut Uberlegter Vermittlungsmodelle.

So entwickelt im Gegensatz zur vorpuberalen Phase das Nervensystem die
Fahigkeit, dauerhaft Bewegungsmuster zu fixieren. Andererseits ist die
Féahigkeit vermindert, Techniken neu zu erlernen. Dies liegt in der
Entwicklung der motorischen Lernprozesse begrindet. Die Plastizitat, das
Gleichgewicht von  Erregungs- und  Hemmungsprozessen  der
Nervengrundprozesse, ist in der Pubeszenz insofern gestort, als dal3 die
Erregungsprozesse eine Tendenz zur Irradiation haben. So kommt es
einerseits zu jahen, andererseits zu UberschieRenden Bewegungen. Die
Féahigkeit, Fertigkeiten neu zu erlernen, wird gemindert (vgl. MARTIN/
NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999, 79f.).



Techniktraining
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Abb. 10: Techniktraining im Grundlagentraining (DHB 1999, 36)

Die DHB- Rahmenrichtlinien sehen fir das Grundlagentraining sowohl
Technikerwerbstraining als auch Technikanwendungstraining vor.*!*

Im Rahmen des Technikerwerbstrainings werden beispielsweise das
Erlernen von Schlagwurf, Sprungwurf/ Fallwurf, Tauschungen und die
Ballannahme in der Vorwéartsbhewegung vorgeschlagen. Im
Technikanwendungstraining sollen einerseits Technikvariationen - wie z.B.
verzogerte Sprungwurfe, andererseits Technikanpassungen - z.B. eine
Sprungwurfvariante entsprechend des Verhaltens des Blockspielers -

trainiert werden (vgl. DHB 1999, 35).

Technikschulung = (komplizierte Bewegungen) +
vereinfachte Bedingungen

(nach DHB 1999, 36)

Durch ein Verringern des Schwierigkeitsgrades der motorischen Aufgaben
kann die Technikschulung vereinfacht werden. Hierzu werden die Prinzipien
der Bewegungszerlegung und der Vereinfachung zeitlicher bzw.

dynamischer Merkmale vorgeschlagen.*#®




Taktiktraining

.Die Jugendlichen mussen lernen, die Aufgaben und Problemstellungen des
Spiels schnell und zielsicher zu I6sen”(DHB 1999, 52).

Die Bedeutung des Taktiktrainings liegt zum einen in Was- und zum
anderen in Wie- Entscheidungen. Bei der Was- Entscheidung muf3 der
Handballer eine Bewegungsform aus der Liste ihm zu Verfigung stehender
Bewegungen auswahlen. Bei der Wie- Entscheidung mufl3 er eine
angemessene Variation der gewahlten Bewegungstechnik bestimmen (vgl.
ROTH 1992, 61).

Abb. 11: Differenzierung der Taktik und Inhalte des Taktiktrainings im
Grundlagentraining (DHB 1999, 53)

Im Grundlagentraining wird der Begriff der Taktik nach der ,Art und
Charakteristik der moglichen Problemlosehandlungen, fur die sich ein
Sportler in Spielsituationen entscheiden kann® (DHB 1999, 52), in
individuelle, gruppen- oder mannschaftstaktische MalRnahmen gegliedert.
Des weiteren werden die Taktiksituationen nach Angriff und Abwehr
unterschieden.

Zum Inhalt der Taktikschulung im Grundlagentraining ist festzustellen, dai3

hier vor allem das Training der Was- Entscheidungen verfolgt wird. Dabei



sollen im Grundlagentraining festgelegte Ball- und Laufwege vermieden
werden, da dies auf Kosten der individuellen Schulung der Spieler gehe.
Dafur spréachen auch die Tatsachen, dal3 in der D- und C- Jugend die
personelle Zusammensetzung der Mannschaft stark wechsele und die
Phase der besten Trainierbarkeit von Standardsituationen erst mit 15/ 16
Jahren beginne (vgl. DHB 1999, 54). Die Zielperspektive fur das
Nachwuchstraining lautet: ,Taktische Auslésehandlungen mit kreativen,
variablen Folgehandlungen!* (DHB 1999, 54).

Neben dem praktischnen Uben muR auch eine theoretische
Auseinandersetzung mit der Taktik stehen. Dies ist meines Erachtens
Grundlage fur das Gelingen taktischer Vorgénge. Nur wenn der Spieler
globale taktische Vorstellungen von bestimmten Spielsituationen hat, kann er
entsprechend erfolgreich agieren. Deshalb halte ich es fir notwendig,
Spielsituationen hin und wieder zu erlautern, damit alle den Spielablauf
nachvollziehen kdnnen. Gerade im Jugendtraining mufld man jedoch darauf
achten, dal3 dies in komprimierter Form umgesetzt wird, solange die Spieler

sich darauf konzentrieren konnen und nicht unaufmerksam werden.

Beweglichkeitstraining

Um Schadigungen des kindlichen Bewegungsapparates im
Grundlagentraining vorzubeugen, ist es erforderlich, die koérperlichen
altersspezifischen Besonderheiten zu kennen.

Generell ist der kindliche Bewegungsapparat auch wahrend der intensiven
Wachstumsphasen sehr gut trainierbar. Im Training mussen einige
entwicklungsbedingte Besonderheiten der Pubertat beachtet werden. Dies
sind das gesteigerte Langen- und Gewichtswachstum, die Disproportionen
zwischen den Extremitaten, ein ungunstiges Kraft- Last- Verhaltnis und ein
vergrof3erter Muskelanteil (vgl. MARTIN/ CARL/ LEHNERTZ 1993, 317 und
MARTIN 1988, 75f.).

Aufgrund der glnstigen hormonellen Situation sind konditionelle Féahigkeiten
und Fertigkeiten lohnend trainierbar. Bei diesen gunstigen Voraussetzungen
muld jedoch beachtet werden, dall der Korper gegeniber nicht

altersgemalien, zu starken Belastungen sehr empfindlich ist.



Der passive Bewegungsapparat kann in diesem Alter nur wenig belastet
werden. Seine Schwachstellen sind Skelett, Knorpel, sowie Bander und
Sehnen (vgl. MARTIN/ NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999, 42).

Beim Skelett ist die Widerstandsfahigkeit der Wirbelsédule reduziert. Dies
liegt daran, daf? Kinder im Vergleich zum Erwachsenen einen erhodhten
Anteil organischer Substanz im Knochenaufbau haben. Durch mehr
Knochenknorpel ist das kindliche Skelett biegsamer und elastischer, jedoch
nicht so zug- und druckfest (vgl. MARTIN 1988, 75).

Der Knorpel ist durch zu gro3e Belastungen gefahrdet, da die
Epiphysenfugen noch nicht geschlossen sind. Bander und Sehnen sind stark
verformbar und sehr elastisch. Dies hat eine Ubermalige Beweglichkeit zur
Folge, erlaubt aber verletzungstrachtige Ausweichbewegungen.

Durch ein gezieltes und regelmaliges Beweglichkeitstraining soll
Muskelverkirzungen vorgebeugt werden. Diese hatten insofern negative
Auswirkungen, als dall eine Ausschopfung der konditionellen und
koordinativen Fahigkeiten nicht mdglich ware, die Gelenke ungunstig
belastet wirden, eine hohere Verletzungsanfalligkeit bestinde und auch die
Statik der Wirbelsaule geschadigt wiirde.

Im Training kann statisches Dehnen (Stretching) folgende Funktionen haben
(vgl. DHB 1999, 60):

a) a) Vorbereitung auf das eigentliche Handballtraining

b) b) Verbesserung von Durchblutung und Stoffwechsel der
Muskulatur

C) C) Regeneration und psychische Entspannung

d) d) Verletzungsprophylaxe

e) e) Vermeiden von Muskelverkirzungen

f) f) Verbessern des Korpergefiihls

Bei der Auswahl von Inhalten, Umfang und Intensitat der Ubungen muR der
Trainer sorgfaltig vorgehen, da nicht alle Teilnehmer gleich entwickelt bzw.

belastbar sind.

Krafttraining



Die Entwicklung der Kraftfahigkeit steht in engem Zusammenhang mit der
Beweglichkeit, da ein gewisses Kraftpotential erforderlich ist, um die Gelenke
bei handballspezifischen Ubungen optimal zu bewegen und zu stabilisieren.
»Anzusteuern ist in dieser Stufe aufgrund der sich verandernden
hormonellen Situation und den daraus resultierenden Problemen im Last-
Kraft- Verhéltnis vorrangig die muskulére Stabilisierung des Kdrpers*
(BRACK/ BUBECK/ PIETZSCH 1996, 11). Mit Beginn der Pubertat kommt
es durch die Produktion an Geschlechtshormonen zu einem gesteigerten
Muskelzuwachs. In der ersten puberalen Phase erhthen sich demzufolge
die Kraftwerte deutlich. Inhalt eines entwicklungsgemalen
Grundlagentrainings bezuglich des Krafttrainings muf3 eine vielseitige
korperliche Ausbildung sein, um eine gesunde Skelettentwicklung zu
gewahrleisten. Dabei sind Zug- Druck- Belastungen auf die Wirbelsaule zu
vermeiden, der Gelenkknorpel darf nicht Uberlastet werden und
grundsatzlich soll auf ein Training mit Gewichten verzichtet werden (vgl.
DHB 1992b, 64f.).

Abb. 12: Muskelgruppen, die vor und wahrend der Pubertat zu
muskuléaren Dysbalancen neigen
(MARTIN/ NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999, 115)

Vor allem die Sitz- und Haltemuskulatur ist ohne ein funktionales
Krafttraining zu stark beansprucht. So neigen Gesal3- (a), Bauch- (b) und
Ruckenmuskulatur (c) zur Abschwdchung und Brust- (d) und

Lendenmuskulatur (e) zur Verkirzung. Mit dem Vermeiden von muskularen



Dysbalancen werden auch Verletzungen und Fehlbelastungen verhindert
(vgl. MARTIN/ NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999, 115).

Fur das Grundlagentraining im Jugendhandball liegen somit die
Schwerpunkte des Krafttrainings auf der Ganzkoérperkraftigung und der
Kraftigung der Bauchmuskulatur. UbermaRige Belastungen der Wirbelsaule

und der Gelenkknorpel sind zu vermeiden.

Ausdauertraining

.Die aerobe Kapazitat ist wahrend der Kindheit und Jugendzeit bezogen auf
die physische Entwicklung eine relativ unabhangige und neutrale
Leistungsvoraussetzung” (MARTIN/ NICOLAUS/ OSTROWSKI/ ROST 1999,
128).

Beziglich der Ausdauerleistungsfahigkeit aus leistungsphysiologischer Sicht
geht man davon aus, dald auch im spaten Schulkindalter und der Pubertat
Anpassungsprozesse organisch- energetischer Voraussetzungen gegeben
sind. Bei vorwiegend aeroben Belastungen besteht eine Trainierbarkeit ohne
Einschrankung, bei der anaerob laktaziden Energiebereitstellung sind jedoch
Einschrankungen zu machen.

Im Grundlagentraining soll das Ausdauertraining vor allem durch
abwechslungsreiche und altersgerechte Spielformen erfolgen. Zusatzlich
soll die Grundlagenausdauer durch 20- bis 30minttige Ausdauerlaufe einmal

pro Woche trainiert werden.

Schnelligkeitstraining

Zur Schulung der Schnelligkeit im Grundlagentraining werden im DHB-
Rahmenplan - wie auch zum Ausdauertraining - nur wenige Vorgaben
gemacht.

Dies liegt sicherlich daran, daf3 die Schnelligkeit in dieser Altersstufe
nicht optimal trainierbar ist und deshalb keinen inhaltlichen Schwerpunkt
darstellt. So sei gegen die Durchfihrung einer begrenzten Anzahl von
Sprints bei ausreichenden Erholungsphasen normalerweise nichts

einzuwenden. Die maximale Sprintlange wird mit 30 Metern angegeben. Die




Ubungsformen zur Schnelligkeit wie Fangspiele oder Abwehrformen sollen
madglichst mit Ball durchgefuhrt werden (vgl. DHB 1999, 71).



3.2 Abwehrtraining

“Im Grundlagentraining ruckt [...] das systematische Erlernen von
Abwehrtechniken und taktischen Verhaltensweisen in der 1-1- Abwehr in den
Mittelpunkt des Abwehrtrainings” (DHB 1999, 74).

Wahrend in der Grundlagenschulung den Kindern nur einige
Abwehrgrundsatze vermittelt wurden, ist die gezielte Abwehrschulung erst
ab dem Grundlagentraining vorgesehen. Es erfolgt der Ubergang von der
Mann- zur Raumdeckung. Diese Abwehrformation darf keine hohen
gruppentaktischen Anforderungen an den Spieler stellen, da hauptsachlich
das individualtaktische Verhalten der 13- und 14jahrigen geschult werden
soll (vgl. DHB 1999, 74f.).

Die Abwehrformation, die der DHB als Ubergangslésung von der Mann- zur
Raumdeckung empfiehlt, ist die 1:5- Abwehr. Diese soll mannbezogen
praktiziert werden, damit die individuelle Abwehrschulung im Mittelpunkt
steht. Deshalb wird im Grundlagentraining grundsétzlich eine offensiv
ausgerichtete Abwehrformation empfohlen.

Im Folgenden werde ich erlautern, warum und wie die 1:5- Abwehr zum
Einsatz kommen soll und welche Inhalte beim Training von Manndeckung,
individueller Abwehrschulung und antizipativem Abwehrspiel seitens des

DHB vorgeschlagen werden.
Manndeckung

Das Beherrschen der Manndeckung wird als Grundvoraussetzung gesehen,
um spater eine Raumdeckung praktizieren zu kénnen, da hier am besten die
technisch- taktischen Grundfertigkeiten des Abwehrspiels erlernt werden. In
den Ausbildungsrichtlinien des DHB wird das Praktizieren der Manndeckung
in der Grundlagenschulung, sprich in der dem Grundlagentraining
vorausgehenden Forderstufe 1, in verschiedenen Formen vorgeschlagen.
Dies reicht von der Manndeckung Uber das ganze Spielfeld, Uber die
Manndeckung in der eigenen Spielhalfte bis zur Manndeckung lediglich in
Torraumnéhe. Mit kombinierten Formen zwischen der defensiven und der

offensiven Variante kbnne man ebenfalls agieren.



Im Grundlagentraining und zu Beginn des Aufbautraining wird empfohlen,
von Zeit zu Zeit auf die Manndeckung zurlickgreifen. Die Manndeckung sei
im C- und B- Jugendalter ein Uberraschendes taktisches Mittel, das zum
Beispiel bei Rickstand vor Ende des Spiels eingesetzt werden kdnne. Unter
spieltaktischen Bedingungen koénne die Manndeckung jedoch auch in
Standardsituationen kurzfristig eingesetzt werden. Diese
Standardsituationen sind beispielsweise das eigene Uberzahlspiel oder ein
Einwurf des Gegners. Ziel der kurzfristigen Manndeckung ist, durch einen
Uberraschungseffekt in Ballbesitz zu kommen (vgl. DHB 1999, 78ff.). Zur
Einfihrung und Schulung der Manndeckung dienen verschiedene
Parteiball- Spielformen. Durch diese Spielformen lernen die
Nachwuchshandballer die richtige Stellung zu Ball und Gegner und die
Raumaufteilung bei groReren Spielfeldern. Spielerische Formen allein
genugen zur individuellen Abwehrschulung nicht; sie sollen durch

Ubungsformen zum Erlernen individueller Abwehrtechniken erganzt werden.

Individuelle Abwehrschulung

Die individuelle Abwehrschulung, das Abwehrverhalten 1-1, nimmt im
Grundlagentraining einen besonderen Stellenwert ein, da sie Voraussetzung
fur das Beherrschen der 1:5- Abwehr - deren Konzeption ich noch erlautern
werde - ist. Aus dem Charakter der 1:5- Abwehr ergibt sich die Forderung,
aktiv und offensiv zu verteidigen.

Aktiv bedeutet, dal’3 der Gegenspieler grundsatzlich bekampft wird, d.h. sein
Aktionsradius und seine Pallmoglichkeiten sollen eingeschréankt werden.
Dieses ,Bekdmpfen® soll regelgerecht erfolgen. Dartber hinaus sollen die
Spieler bereits im Grundlagentraining eine vorausschauende, antizipative
Spielweise erlernen. Antizipativ bedeutet, dal3 das Angreiferverhalten nicht
nur gestort, sondern auch durch das Verhalten des Abwehrspielers
beeinflusst wird. Offensives Abwehrspiel soll bewirken, daf3 die
individualtaktische Schulung im Vordergrund steht.

In der individuellen Abwehrschulung mussen grundlegende
Abwehrtechniken erlernt werden.

Die Beinarbeit erfordert in der 1:5- Abwehr eine Kombination von Side- steps

und kurzen Sprintschritten. Die Abwehrbewegungen sollen mit tiefem



Korperschwerpunkt ausgefuhrt werden, wobei die Armbewegungen -
Wischbewegungen, um Passe zu verhindern - nicht vernachlassigt werden
durfen. Zur technischen Abwehrschulung gehoért auch das Blockverhalten,
um Distanzwirfe abzuwehren; diese sind gegen eine 1:5- Abwehr erschwert,
aber nicht auszuschlieBen. Hierzu muf3 der Abwehrspieler die erforderliche
Blocktechnik und das Stellungsspiel in Absprache mit dem Torwart erlernen
(vgl. DHB 1999, 106f.).

Neben der Abwehrtechnik muf auch das taktische Abwehrverhalten im 1-

1-Spiel geschult werden.

Leitlinien fiir die
1-1-Abwehr

& Den Angreifer immer vor sich

B |m Abwehrraum wie gine
Jaummiwand® verteidigen =
frontale Grundposition standig

verandearn!

8 fdehr mil den Beinen als mit
den Armen vereidigen = die

Arma sind Distanzhalter und
Stofidampfer

= Flexibel im Abwehrraum agie-

ren: Mit dem Gegner . spie

= Manlichst nur im e
wehrraum verteidios
veroigen, sondem tbergeben!

Abb. 13: Leitlinien fur die 1-1- Abwehr (DHB 1999, 107)

Im Grundlagentraining gilt es demnach, das richtige Stellungsspiel zu
Gegner bzw. Ball zu vermitteln. Aus einer frontalen Grundstellung zu seinem
Gegenspieler verandert der Abwehrspieler durch aktive Beinarbeit seine
Stellung im Abwehrverband standig, z.B. durch diagonales Einschieben in
Spielrichtung des Balles. Entsprechend der Forderung nach antizipativem
Abwehrspiel soll der Deckungsspieler innerhalb seines Abwehrraums flexibel
agieren. Um Flexibilitat zu gewahrleisten, ist es erforderlich, daR der
abwehrende Spieler das Repertoire an mdglichen Angreiferaktionen kennt.
Solche Aktionen des Angreifers konnen prellendes Uberlaufen des
Abwehrspielers, Schlagwurfauslage in der Vorwartsbewegung, Durchbruch
nach einer Tauschungsaktion oder direkter Torwurf aus der

Vorwartsbewegung sein.



Nimmt der Angreifer beispielsweise eine Schlagwurfauslage ein, mufd der
Abwehrspieler ihm entgegentreten, mit der ballzugewandten Hand den
Wurfarm abschirmen und mit der ballabgewandten Hand an der anderen
Korperhalfte des Angreifers Gegendruck erzeugen. Nach den
Abwehrphasen Ausgangsposition und Korperkontakt aufnehmen ist der dritte
Schritt das Kontrollieren und Begleiten des Gegenspielers. Dies bedeutet,
dal’3 der Abwehrspieler mit kleinen schnellen Schritten die Bewegungen des
Angreifers begleitet und immer zwischen ihm und dem eigenen Tor bleibt,
d.h. nicht von hinten klammert oder stof3t (vgl. DHB 1999, 111ff.).

Kritisch fur das Grundlagentraining sehe ich die Bewegungsbeschreibung
seitens des DHB, dal3 der Abwehrspieler sich nach dem Heraussprinten
zurUckfallen lassen soll (vgl. DHB 1999, 118). Dies sei erforderlich, um den
Schwung des Angreifers auszupendeln. Diese detaillierte Beschreibung der
Abwehrbewegung ist sicher korrekt, fir das Grundlagentraining — in dem die
1-1- Abwehr erstmals gezielt eingefiuihrt wird — meiner Ansicht nach jedoch
ungeeignet. Fur wichtiger erachte ich es, dal3 die Jugendlichen lernen,
Hemmungen vor dem Koérperkontakt zum Angreifer abzubauen. Gelingt dies
nicht, wird der Deckungsspieler tUberlaufen, da er beim Zurticksinken dem
Angreifer keine Kraft entgegenrichten kann. Bei der Schnelligkeit von
Angriffsaktionen besteht demnach die Gefahr, da? der Abwehrspieler mit
einer zu genauen Bewegungsbeschreibung zunéchst Uberfordert ist. Er
sollte vorerst beachten, nicht unkontrolliert heraus zu stiirzen, sondern dem

Gegenspieler schnell, aber aktionsbereit entgegen zu treten.

1:5- Abwehr

Mit der 1:5- Abwehr soll im Grundlagentraining eine offensive
Abwehrformation eingefuhrt werden. Durch die offensive Ausrichtung der
Abwehr wird der Schulungsschwerpunkt auf das 1-1- Verhalten gelegt.
Die 1:5- Abwehr eroffnet durch die sich ergebenden Tiefenrdume
Maoglichkeiten zum 1-1- Spiel. Dies bedeutet, daf’ sich der Angreifer etwa mit
Tauschungsaktionen Torwurfmoglichkeiten erarbeiten soll und der
Abwehrspieler versuchen mul3, diese Aktionen durch Beinarbeit und

entsprechende Abwehrtechniken abzuwehren.



Der Aktionsradius der angreifenden Mannschaft wird dadurch gestort, daf3
diese ihr Spiel nicht so ungehindert aufbauen kann wie gegen eine defensive
Abwehrformation. Seitens des DHB wird als weiterer Vorteil der 1:5- Abwehr
angefiuhrt, dald so auch Uberlegene Spieler gezwungen seien, zu ihren freien
Mitspielern zu passen, anstatt Uberhastet abzuschlieRen. Aus Sicht der
Abwehr gebe ich jedoch zu bedenken, dal3 bei einer mannbezogenen
Spielweise - wie sie in den DHB- Rahmenrichtlinien gefordert wird - im 1-1-
Spiel Uberragende Angriffsspieler schwer aufzuhalten sind, da durch die
offensive Ausrichtung der Abwehr das Aushelfen erschwert ist und der
Angreifer frei zum Wurf kommt. Nur wenn das Angriffsspiel weit
zuriickgedrangt werden kann und der Angreifer zum Tor prellen muf3, haben
die benachbarten Abwehrspieler genug Zeit auszuhelfen.

Kann dieses Durchbrechen eines Uuberragenden Spielers unterbunden
werden - evtl. durch die entsprechende Auswahl des zustandigen
Abwehrspielers - bietet die 1:5- Abwehr gute Moglichkeiten, den Spielaufbau
zu storen, den Aktionsradius der Angreifer einzuschranken, dadurch Fehler

zu provozieren und eigene Ballgewinne zu erspielen (vgl. DHB 1999, 81).
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Abb. 14: 1:5- Abwehr (DHB 1999, 81)

In der 1:5- Abwehr agieren funf Abwehrspieler an ihrem Torraum, etwa
entlang der Freiwurflinie. Hinten Mitte (HM) deckt entlang der Torraumlinie
den gegnerischen Kreislaufer. Die markierte Flache in der Abbildung zeigt
die bereits geschilderten Tiefenrdume, die in der 1:5-Abwehr entstehen und

sich zu 1-1- Aktionen anbieten, Rickraumwiurfe jedoch erschweren.



Zum Praktizieren der 1:5- Abwehr schlagt der DHB sieben Grundregeln®™

vor (vgl. DHB 1999, 82ff.).

: Jeder Abwehrspieler hat einen bestimmten Abwehrraum — in

ihm ist er fir seinen Gegenspieler verantwortlich.

Abb. 15: Verantwortlichkeit in der mannorientierten 1:5- Abwehr
(DHB 1999, 82)

Zu der den Spielern bekannten Manndeckung kommt in der 1:5- Abwehr
hinzu, dal3 jeder Spieler auch einen Raum hat, den er verteidigt. Wéhrend
die funf offensiven Spieler je einen Abwehrraum verteidigen, muf3 der HM
den Kreisspieler ubernehmen und gegen Anspiele abschirmen. Die
offensiven Spieler gehen ihrem Gegenspieler, wenn dieser in Ballbesitz ist,
mit schnellen Sprintschritten entgegen und ricken nach dem Abspiel in

Ballrichtung diagonal nach hinten ein.

: Aktiv decken — der Gegenspieler wird frihzeitig bek&mpft!
AL, AR, HL, HR wund VM haben die Aufgabe, ihrem Gegner
entgegenzulaufen und ihn zu bekdmpfen, sobald er in Ballbesitz gelangt.
Dabei ist VM der offensivste Abwehrspieler, der RM weit in die Spielfeldmitte

zurlckdrangen und so das Angriffsspiel besonders gut stéren kann.

: Pre3deckung spielen, wenn ein Angreifer den Ball prellt!




Wenn der ballfihrende Angreifer prellt, wird der Mitspieler, der fur ihn die
nachste Anspielstation darstellt, eng gedeckt. Damit soll der Ballfihrende
zum Schrittfehler oder zu Risikopassen verleitet werden.

: Pal3- und Kombinationsspiel storen-
lange Passe provozieren!
Auch ohne Ball kann der direkte Gegenspieler attackiert und somit ein
Anspiel an ihn verhindert werden. Damit werden einerseits wieder Fehler
provoziert, auf jeden Fall aber wird ein dynamisches Kombinationsspiel
verhindert. Bei dieser Spielweise ist deshalb Vorsicht fur die Abwehrspieler
geboten, da sie sonst Uberlaufen werden kdénnen und der Angriff zum

Uberzahlspiel kommt.

: Angreifer, die in die Nahwurfzone einlaufen,
werden begleitet!
Wenn ein Angreifer mit oder ohne Ball in die offene Nahwurfzone der 1:5-
Abwehr einlauft, mufd der fir ihn zustadndige Abwehrspieler mit ihm gehen
und ihn eng decken, wobei er sich weiter zwischen dem eigenen Tor und
dem Abwehrspieler bewegt, mit der Hand vor dessen Korper jedoch
Anspiele verhindert.

: Angreifer, die vor der Abwehr ihre Position wechseln,
werden uUbergeben bzw. tbernommen!
Wechseln die Angreifer vor der Abwehr ihre Positionen, ist das
gruppentaktische Zusammenspiel der Abwehrspieler gefragt. Dann wird der
in den eigenen Abwehrraum einlaufende Spieler tUbernommen bzw. der
eigene Gegenspieler Ubergeben. In Zweifelsfallen kdnnen individuelle

Absprachen erforderlich sein.

: Dem Mitspieler helfen, wenn dieser von seinem
Gegenspieler tberlaufen wird!
Wenn ein Angreifer den Abwehrspieler Gberlauft, muf3 ihm ein Mitspieler
aushelfen. Dies kann einerseits der HM sein, der dann die Aufgabe eines
Liberos einnimmt, oder ein benachbarter Spieler versperrt den weiteren

Laufweg des durchgebrochenen Spielers. Der Uberwundene Abwehrspieler



darf jedoch nicht stehen bleiben, sondern mul3 wieder mit in die Abwehr

einschieben, da die Angreifer sonst eine Uberzahlsituation nutzen kénnen.






3.3 Angriffstraining

Um Inhalte des Angriffsspiels im Grundlagentraining festzulegen, muf}
zunéchst umschrieben werden, wie das Angriffsspiel im Grundlagentraining
aussehen soll. Die Mannschatft, die sich in Ballbesitz befindet, hat vielfaltige
Moglichkeiten, ihr Spiel aufzubauen. Sie hat in diesem Moment den
konstruktiveren Part als das Team, das sein Tor verteidigt. Wie dieses
Angriffsspiel im Bereich der 13- und 14jdhrigen nach den DHB-
Rahmenrichtlinien auszusehen hat und welche technischen und taktischen

Traininginhalte daraus abzuleiten sind, werde ich im Folgenden darstellen.

Das Angriffsspiel im Grundlagentraining

Wie in der Abwehrschulung steht auch im Angriffstraining die individuelle
Schulung der einzelnen Spieler im Mittelpunkt. Im Rahmen einer
Lweitsichtigen systematischen Nachwuchsforderung® (DHB 1999, 134)
missen auch Spieler gefordert werden, die korperlich weniger entwickelt
sind als andere und zu kurzfristigen Spielerfolgen keinen entscheidenden
Anteil beitragen. Im Spiel sind gerade koérperlich und spielerisch gut
entwickelte Jungen und M&adchen die Leistungstrager und Erfolgsgaranten.
Dies soll seitens des Trainers nicht noch dahingehend forciert werden, daf3
die taktische Linie des Mannschaftsspiels auf diese starkeren Spieler
ausgelegt ist. Voraussetzung der individuellen Forderung ist somit, daf3
der Trainer sich nicht an kurzfristigen Erfolgen orientiert.

»Mit einer solch kurzfristigen und kurzsichtigen Planung und Ausrichtung des
Jugendtrainings an sportlichen Titeln und Meisterschaften wird der
Jugendtrainer seiner speziellen Aufgabe, namlich die Spieler individuell zu
fordern und sie langfristig fur das Handballspiel zu motivieren, nicht gerecht*
(DHB 1999, 134). Jugendliche, die das Gefuhl haben, selbst keinen Beitrag
zum Mannschaftsspiel zu leisten und dahingehend nicht geférdert werden,
verlieren langfristig die Lust am Handballspielen.

Komplementar zur 1:5- Abwehr sieht der DHB fir das Grundlagentraining
das Einfihren des 3:3- Positionsangriffs vor. Mannschaftstaktisch
gesehen sind festgelegte Spielziige unangebracht, da sie wieder die

Konzentration auf bestimmte Spieler begiinstigen und bei der Entwicklung



eines variablen und flexiblen Angriffsspiel hinderlich sind. Hinzu kommt, daf3
die Spieler noch nicht in der Lage sind, mit soviel Spiellibersicht zu agieren,
dal sie Entscheidungen Uber diese festgelegten Ball- und Laufwege hinaus
treffen konnen, sprich diese Spielziige als Ausldésehandlungen spielen
kdnnen.

.Komplexe Anforderungen sollten auch in komplexen Situationen geubt
werden, damit die taktisch richtigen Aktionen im Wettspiel tatsachlich auf
eine korrekte Entscheidung des betreffenden Spielers zurtickgefiihrt werden
konnen und es sich hier nicht um eine Losung handelt, die der Spieler sich -
unabhangig von der sich ihm darbietenden Situation - vorgenommen hatte
[...]" (ZELEWSKI 1995, 59). Auch ZELEWSKI richtet sich gegen festgelegte
taktische Angriffsmittel. Er betont zudem noch die Komplexitat der
Angriffsaktionen, die nur in entsprechend umfassenden Trainingssituationen

gelbt werden kénne.

Spielen lernen in Grundspielen

Der DHB schlagt, um der Komplexitat der Handlungen im Spiel gerecht zu
werden, ein zweigleisiges Angriffstraining vor: Durch Grundspiele soll das
Uben in komplexen Situationen gewéhrleistet werden, welches durch das
isolierte Uben technisch- taktischer bzw. konditioneller Inhalte erganzt wird.
Dabei wird ein ausgeglichenes Verhéltnis von 50:50 angestrebt (vgl. DHB
1999, 136f.).

Auf die Bedeutung der Grundspiele zur Entwicklung der Spielfahigkeit
weisen EHRET und SPATE hin. ,Der alten Trainerweisheit folgend, daR das
Spielen vor allem durch das Spielen selbst am besten gelernt werden kann,
sollte das individuelle Entscheidungstraining natirlich mdglichst spielnah
erfolgen* (EHRET/ SPATE 1995, 6). Die Forderung nach dem spielnahen
Entscheidungstraining durch Grundspiele steht im Zusammenhang mit der

Ausbildung des perspektivisch gefragten Spielertyps des Allrounders.*™
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Abb. 16: Trainingsinhalte zum Angriffsspiel im Grundlagentraining
(DHB 1999, 137)

Durch Grundspiele sollen die Standardsituationen des Positionsspiels,
einfache Formen des Positionswechselspiels und des Gegenstol3es
erarbeitet werden. Erganzende Ubungsreihen erfolgen zur Ballannahme in
der Vorwartsbewegung, zum Wourftraining und zu Tauschungen. Die
technischen Anforderungen mussen somit dem Ziel des freien Spielens im
Angriff angepasst werden. Ein dynamischer Positionsangriff ist
beispielsweise nicht mdglich, wenn die Spieler die Ballannahme in der
Vorwartsbewegung nicht beherrschen. Die Gewichtung zwischen den
einzelnen Schulungsinhalten muf der Trainer je nach dem individuellen
Kdnnensstand seiner Spieler treffen (vgl. DHB 1999, 136f.).

Einfuhrung des Positionsspiels/ Positionswechselspiel

Im Grundlagentraining soll das Positionsspiel im 3:3- Angriff eingefuhrt
werden. Dies bedeutet, dal3 jeder Spieler in der Aufbauphase zunéchst seine
Position einnimmt und der Ball von Position zu Position durchgespielt wird.
Durch druckvolles PaRspiel mit Ballannahme in der Vorwartsbewegung



(Parallelsto3) soll die Vorbereitung fir Abschlu3handlungen getroffen
werden. Dabei muf3 jeder Angreifer lernen, seinen Gegenspieler zu
beobachten. Torwurfmdglichkeiten sollen herausgespielt werden. Dazu
bieten sich im Grundlagentraining gegen die 1:5- Abwehr das
individualtaktische Mittel des 1-1- Spiels und einfache gruppentaktische
Auslésehandlungen an.

Das Positionsspiel wird mit dem Passen von Position zu Position eingefuhrt,
wobei der Ball in der Vorwartsbewegung angenommen und zum freien
Mitspieler gepal3t werden soll. Dabei soll der Gegenspieler gebunden
werden und der ballannehmende Spieler in Spielrichtung versetzt auf die

Licke stoRRen.
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Abb. 17: Technisch- taktischer Grundablauf des Spielens von Position zu Position
im 3:3- Angriff (DHB 1999, 141)

Im zweiten methodischen Schritt wird der Kreisspieler mit einbezogen und
hieraus gruppentaktische Mittel wie Sperren und Absetzen erarbeitet. Dabei
soll erlernt werden, variable Anspiele an den Kreisspieler zu geben und das
richtige Timing im Zusammenspiel zu finden.

Zum Positionsspiel mit Durchbruchaktionen, dem dritten methodischen
Schritt, gehoren Ball- und Lauftauschungen.

Abschlieend sollen die Spieler lernen, ihre Passfolge zu variieren, indem
beispielsweise Rickpéasse gespielt werden (vgl. DHB 1999, 141).

Um das Praktizieren des Positionsspiels anfénglich zu vereinfachen, kénnen
Lernhilfen eingesetzt werden. Diese sind Abwehrvereinfachungen wie die

Uberzahlsituation des Angriffs oder ein defensives eingeschranktes Agieren



der Abwehrspieler. Es soll noch keine Festlegung auf bestimmte
Angriffspositionen erfolgen.

Grundformen des Positionswechselspiels werden im Grundlagentraining
eingefuhrt. Der Angriff soll durch bestimmte Auslésehandlungen zum
kreativen, variablen Spiel geleitet werden. Durch Positionswechselspiel wird
es fur die Abwehr erschwert, sich auf Lauf- und Ballwege einzustellen. Die
Auslésehandlungen, die erlernt werden sollen, sind Kreuzen und das

Spielen von Ubergangen.*®®?

Technikschulung

Die Technikschulung im Grundlagentraining findet erganzend zum Uben in
Grundspielen statt. In Ubungsreihen sollen die angriffsrelevanten Techniken
Ballannahme in der Vorwartsbewegung, Sprungwurf mit Varianten und
Tauschungen erlernt werden (Technikerwerbstraining). Im
Technikvariationstraining wird eine flexible Anwendung dieser Techniken
angestrebt, die dann in Grundspielen wettkampfnah praktiziert werden soll

(Technikanwendungstraining).

Die Ballannahme in der Vorwéartsbewegung ist die grundlegende
balltechnische Voraussetzung des Positionsangriffs. Ein einheitliches
Mannschaftstraining ist erschwert, weil der Trainer mit erheblichen
Leistungsunterschieden  konfrontiert  wird. Die  Forderung  nach
Differenzierung und einhergehender individueller Forderung betrifft somit
den gesamten Komplex des Techniktrainings. Bei der Ballannahme in der
Vorwartsbewegung konnen beispielsweise Ubungsformen so organisiert
werden, dal} die schwacheren Spieler einfachere Aufgaben tUbernehmen.
Beim Uben der StoRbewegung in der 3er- Gruppe sollte auf der
Mittelposition z.B. ein Spieler stehen, der die Ballannahme in der
Vorwartsbewegung schon besser beherrscht, da er nach beiden Seiten
agieren muf3 (vgl. DHB 1999, 165ff.).

Die Grundwurfarten Schlagwurf, Sprungwurf und Drehfallwurf sollen im
Grundlagentraining erlernt werden. Beim Beherrschen einer Grundwurfart

wird das Trainieren von Anwendungsvariationen angestrebt. Den




Sprungwurf betreffend sind dies beispielsweise Variationen des Anlaufs, der
Waurfrichtung, der Wurfbewegung und beziiglich der Spielposition.*"™!

Um 1-1- Spielsituationen zu losen, bieten sich Tauschungen an. Mit einer
Tauschungsaktion will der Angreifer seine wahre Handlungsabsicht
verbergen und gewinnt dadurch gegentber dem Abwehrspieler einen Vortell,
da dieser sich nur schwer auf die Folgehandlung des Angreifers einstellen
kann. Es gibt verschiedene Arten von Tauschungen, die Lauf-, Paf3-, Wurf-
und Korpertduschung. Eine Tauschungshandlung besteht jedoch nicht nur
aus der Tauschung selbst, sondern die Folgehandlung stellt das eigentliche
Uberwinden des Abwehrspielers dar. Am Ende steht entweder der Torwurf
oder - falls ein anderer Abwehrspieler aushilft - das Abspiel und die
Maoglichkeit, eine Uberzahlsituation auszunutzen.

Beim Erlernen von Tauschungshandlungen ist zu beachten, dald sich
methodisch zunachst Lauftauschungen anbieten, da diese ohne Ball
ausgefuhrt werden. Tauschungen sollen immer zu beiden Seiten - zur bzw.

gegen die Wurfarmseite - ausgefuhrt werden.




4 Torwarttraining

Nachdem im Minihandball und der D- Jugend moglichst viele Kinder
Erfahrungen im Tor gesammelt haben, kann im Grundlagentraining ein
Torwarttraining durchgefuhrt werden. Der DHB empfiehlt, zur Auswahl eines
Torwarts zu beobachten, wer gute korperliche Voraussetzungen mitbringt
(Beweglichkeit, Gewandtheit etc.) und vor allem, wer Spal3 am Torwartspiel
hat. ,In das Tor gehort ein Spieler, der sowohl sportlich vielseitig begabt,
beweglich und gewandt ist, als auch eine gehdrige Portion Mut mitbringt!*
(THIEL/ HECKER 1989, 13). Neben den korperlichen Voraussetzungen wird
hier auch die psychische Komponente genannt. Ein Torwart muf3 in der Lage
sein, seine Mitspieler in der Abwehr zu dirigieren.

Wenn die Jugendlichen die entsprechende Korpergrof3e erreicht haben -
dies fallt mit 13/14 Jahren meist in das Grundlagentraining - kann mit der
Schulung der Torwart- Grundtechnik begonnen werden. Die
Nachwuchstorhiiter sollen die  Grundstellung erlernen und die
unterschiedlichen Abwehrbewegungen, mit denen sie auf hohe, halbhohe
und flache Balle reagieren.

Neben der torwartspezifischen Koordinationsschulung ist das Stellungsspiel
des Torhuters in Absprache mit seinen Abwehrspielern weiterer Inhalt des
Torwarttrainings (vgl. DHB, 222ff.).

Die Inhalte des Torwarttrainings sind in den DHB- Empfehlungen fir das
Grundlagentraining sehr knapp gefaf3t. TROSSE betont die Bedeutung des
Torwarts und die Notwendigkeit seiner Forderung. ,Untergeordnet ist diese
Stellung [in der Mannschaft] nicht, allenfalls wird diese Ansicht unbewuf3t
durch die Behandlung im Training provoziert* (TROSSE 1995, 163). So sei
der Torwart nach dem Warmwerfen im Training oft nur damit beschéftigt,
aufs Tor kommende Balle abzuwehren, ohne individuell geférdert zu werden.
TROSSE pladiert dafur, daR mdglichst separate Ubungszeiten fur das
Torwarttraining angeboten werden und dal3 auch die Intensitdt im normalen
Training erhoht wird. Im Grundlagentraining, das nach Trosses Einstufung
unter Stufe 1 — bis 15 Jahre — fallt, solle die Ausbildung der Torwarttechnik
im Vordergrund stehen, wie es auch die DHB- Rahmenrichtlinien fordern
(vgl. TROSSE 1995, 164f.).









4.1 4.1 Exemplarische Trainingseinheiten —

Anspruch

Ich fUhrte drei Trainingseinheiten - nach Aufbau und Inhalt - gemald den
DHB- Rahmenrichtlinien durch. Ziel war es, meine vorangegangenen
theoretischen Ausfiihrungen zum Grundlagentraining an Praxisbeispielen zu
explizieren. Ich wollte feststellen, ob die DHB- Rahmentrainingsplane mit
einer beliebigen Trainingsgruppe durchfiihrbar sind, unabhangig davon, ob
diese Trainingsgruppe bisher danach trainiert wurde. Dazu baute ich die
Trainingseinheiten mit Aufwarmen, Grundibungen, Grundspielen und
Zielspiel gemal den DHB- Empfehlungen auf (vgl. 2.4 Einheitlicher Aufbau
von Trainingseinheiten).

Auch inhaltlich richtete ich mich nach den DHB- Empfehlungen fir das
Grundlagentraining, wobei mir die erste Trainingseinheit einen Uberblick
Uber den Leistungsstand der Trainingsgruppe geben sollte. Dazu wahlte ich
ein vielfaltiges Ubungsangebot aus, welches es mir ermdglichte, den
individuellen Kénnensstand der Madchen auf diverse, im Grundlagentraining
geforderte technische Komponenten hin zu tberprifen. Die Feststellung des
derzeitigen Leistungsstandes der Mannschaft war somit Grundlage fir die
Auswahl der Inhalte der beiden folgenden Trainingseinheiten, um den
Kontext zur Trainingssituation der C- Jugend-Mannschaft zu wahren. Hierbei
war es mir wichtig, keine plastischen Trainingseinheiten durchzufthren,
sondern eine grundlegende Verbesserung der vorhandenen spielerischen
Defizite anzustreben.

Vom 29.04.2000 bis zum 08.06.2000 nahm die Mannschaft in ihrer neuen
Zusammensetzung - die ich unter 4.2 genauer beschreibe - an den
Qualifikationsspielen zur Bezirksoberliga der weiblichen C- Jugend des
Handballbezirks Giel3en teil. Da die Durchfihrung von exemplarischen
Trainingseinheiten meinerseits in diesen Zeitraum fiel, war es flr mich von
grol3er Bedeutung, bei der Auswahl der Trainingsinhalte die in der ersten
Trainingseinheit festgestellten Defizite zu beriicksichtigen und fundamentale
spielerische Verbesserungen zu erzielen, zumal die Mannschaft nur einmal
pro Woche trainiert. Ich wahlte in diesem Sinne fur Angriff und Abwehr je ein

Basisthema des Grundlagentrainings aus, das in der ersten Trainingseinheit



lediglich mangelhaft beherrscht wurde, obwohl es die Voraussetzung fur
weiterfuhrende Schulungsschwerpunkte darstellt.

Im Angriff entschied ich mich fir die Ballannahme in der Vorwartsbewegung
und die Ubertragung dieser auf den Parallelsto im 3:3- Positionsangriff. Der
3:3- Positionsangriff wurde in der derzeitigen Mucker C- Jugend, die sich
sowohl aus Miuicker C- als auch aus ehemaligen Griinberger D-
Jugendlichen zusammensetzt, bereits eingefuhrt. Der DHB schlagt die
Einflhrung dieser Angriffsformation im Grundlagentraining dber vier
aufeinander aufbauende Standardsituationen in elementarer Form* (DHB

1999, 139) vor.
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Abb. 18: Methodische Lernstufen des Positionsspiels im Grundlagentraining
(DHB 1999, 139)

Balltechnische Voraussetzung zur Einfihrung des 3:3- Positionsspiels ist die
Ballannahme in der Vorwartsbewegung. Das Beherrschen des
ParallelstoRes wird folglich in den Rahmenrichtlinien als Grundlage fur
weitere technische und taktische Schulungsschwerpunkte im Angriff genannt
(vgl. DHB 1999, 138ff.).



Fur die Abwehr wahlte ich mit der Schulung des 1-1- Verhaltens ebenfalls
ein grundlegendes Thema aus. In der ersten Trainingseinheit stellte sich
heraus, daR die Madchen grole Hemmungen hatten, der
entgegenkommenden Angreiferin mit Korperkontakt entgegenzutreten. Im
Sinne der individuellen Abwehrschulung legte ich die inhaltliche Prioritat
darauf, die Scheu vor Korperkontakt abbauen und den C- Jugendlichen das

Abwehrverhalten im Zweikampf zu vermitteln (vgl. DHB 1999, 117ff.).



4.2 Auswahl der Trainingsgruppe

Zur Durchfihrung der exemplarischen Trainingseinheiten wahlte ich wie
bereits erwahnt die weibliche C- Jugend der HSG Micke aus. Diese
Mannschaft war in ihrer Zusammensetzung meiner Ansicht nach von
besonderem Interesse, da hier zwei Teams aus verschiedenen Vereinen
zusammengeschlossen wurden.

Von den 14 Spielerinnen waren acht bereits in der vorangegangenen
Meisterschaftsrunde (1999/ 2000) in der weiblichen C- Jugend der HSG
Mucke aktiv, welche den dritten Platz in der Kreisklasse Gief3en Nord
belegte. Diese Madchen waren zum Zeitpunkt der Durchfihrung
exemplarischer Trainingseinheiten 14 Jahre alt (alle 1986 geboren) und funf
von ihnen wurden schon seit vier Jahren von ihrem derzeitigen Trainer
betreut.

Sechs Madchen stammten aus der ehemaligen D- Jugend des TSV
Grinberg, die 1999/ 2000 Meister der Kreisklasse Nord wurde. Sie sind
Jahrgang 1987/88 geboren; funf Spielerinnen waren zum Zeitpunkt der
Untersuchung 13 und eine war zwolf Jahre alt.

* « die Madchen aus zwei verschiedenen Vereinen kamen und daher auch

eine unterschiedliche Jugendarbeit erfahren hatten.

* « in Bezug auf das Alter zwei Teams aus unterschiedlichen Jahrgangen
zusammengefugt wurden, d.h. acht 14jahrige, die bereits das zweite Jahr C-
Jugend spielten und sechs 13jahrige (mit Ausnahme einer 12jahrigen), die
gerade aus der D- Jugend gekommen waren.

Zum Zusammenschluld beider Teams kam es, weil in beiden Vereinen keine
ausreichende Zahl Spielerinnen zur Verfligung stand, um zwei separate
Mannschaften der weiblichen C- Jugend zu melden. Da die HSG Micke
Uber keine eigene Grofl3sporthalle verfugt und deshalb in Grinberg trainiert,
bot sich eine Zusammenlegung der Mannschaften auch von den ortlichen
Gegebenheiten her an.



Beiden vorherigen Trainern waren die DHB- Rahmentrainingsplane nicht
bekannt. Sowohl bei der HSG Miucke als auch beim TSV Grinberg gibt es
Trainer, welche die C- Lizenz des Hessischen Handball- Verbandes (HHV)
besitzen. Eine vereinsinterne Weitergabe der bei dieser Ausbildung
erlangten Erkenntnisse zum Nachwuchstraining erfolgte jedoch nicht.

Die 14jahrigen Madchen, die bereits vergangene Saison in der weiblichen C-
Jugend spielten, erfuhren bisher ein Training, das sich - nach Angaben des
Trainers - stark auf technische Komponenten stitzte. So sei bisher die
Foérderung des individuellen Eigenschaftsniveaus Schulungsschwerpunkt
gewesen. In Bezug auf die Angriffstechniken Fangen, Werfen (auch
Torwurf), Prellen, Sprungwurf und Wurf aus dem Lauf und auch in Bezug auf
die Schulung des 1-1- Verhaltens in der Abwehr sei es sein Ziel gewesen,
die groRen Leistungsunterschiede abzubauen und die Madchen an ein
gemeinsames Handlungsniveau heranzufihren.

Das Training der ehemaligen weiblichen D- Jugend des TSV Grinberg war
bisher gepragt durch allgemeine spielerische Inhalte. Die Trainerin
unterbreitete den M&adchen ein vielfaltiges Angebot an Kleinen Spielen -
Uberwiegend ballbezogen - und erganzte dies durch die Schulung
grundlegender Handballtechniken wie Passen, Fangen wund die
Torwurfvarianten Sprung- und Schlagwurf.

Dadurch, dalR die DHB- Rahmenrichtlinien bisher nicht Planungsgrundlage
des Trainings waren, bestanden in der derzeitigen
Mannschaftszusammensetzung keine Vorerfahrungen mit 1:5-
Abwehrsystemen. In beiden Teams wurde bisher eine 5:1- Abwehr

praktiziert.



Alle drei exemplarischen Trainingseinheiten waren nach der

Planungsempfehlung des DHB gut umzusetzen. Mit der Gliederung des
Aufbaus in Aufwarmen, Grundibungen und Grundspiel/ Zielspiel konnte ich
das Thema jeder Einheit methodisch sinnvoll aufbereiten. In dieser
Trainingsstruktur waren die didaktischen Leitlinien ,Vom Einfachen zum

Komplexen* und ,Vom Leichten zum Schweren” wiederzuerkennen.

So bot sich die Mdéglichkeit, mit der Auswahl des Aufwarmprogramms
spielerisch auf das Thema der Trainingseinheit hinzuarbeiten. In der ersten
Trainingseinheit erfillte diese Funktion ein vielfaltiges
Koordinationsprogramm, das in seiner Bewegungsvarietdt auf die
unterschiedlichen Grundibungen zur Feststellung des derzeitigen
Leistungsstandes der Mannschaft einstimmte. Das Grundspiel stellte
insofern eine ,komplexere* oder ,schwierigere Aufgabe dar, als dal3 den
Madchen nicht mehr vorgegeben wurde, wie sie die gestellte Aufgabe,
namlich die Uberzahlsituation auszuspielen, zu Iésen hatten. Hier war ihre
eigene Initiative gefragt. Zudem orientierte sich die Ubung erheblich mehr an
der Wettkampfform (dem Zielspiel). Die anspruchvollste Stufe bestand im
Zielspiel, bei dem die Teams 6-6 spielten.

Auch in der zweiten Trainingseinheit erlaubte der viergliedrige Aufbau eine
methodische Einfihrung des ParallelstoRes im 3:3- Positionsangriff. Im
Aufwéarmspiel wurden die Madchen anfangs zur Ballannahme in der
Vorwartsbewegung aufgefordert, da der Ball ohne Prellen innerhalb der
Mannschaft mit nicht mehr als drei Schritten der Ballfihrenden von einer
Grundlinie zur gegenuberliegenden transportiert werden mufdte. In den
Grundubungen erfolgte dann zundchst im Viereck die Schulung der
Ballannahme in der Vorwartsbewegung und anschlieRend die Ubertragung
der Technik auf den Parallelstol3 im 3:3- Positionsangriff. Im Grundspiel
steigerte ich die Anforderungen durch das zusatzliche Besetzen der

Abwehrpositionen; die Angreiferinnen sollten nun durch paralleles Stof3en



eine Position frei spielen und per Torwurf abschlieen. Das Zielspiel stand
im Zeichen der Ubertragung der neuerworbenen Technik ParallelstoR auf die

komplexe Wettkampfsituation.

Die dritte Einheit bereitete zum Aufwarmen mit einem Parteiballspiel auf
das Thema individuelle Abwehrschulung 1-1 vor. In den Grundubungen
wurden dann die vorhandenen Hemmungen vor dem gegnerischen
Korperkontakt abgebaut und die Technik des 1-1- Abwehrverhaltens
vermittelt. Das Grundspiel steigerte die Anforderungen an die
Abwehrspielerinnen um ein weiteres, indem drei offensive Verteidigerinnen

gegen drei Rickraumspielerinnen agieren mussten (3-3).

Die seitens des DHB fiur das Grundlagentraining empfohlenen
Trainingsinhalte fanden in den von mir durchgefiihrten exemplarischen
Trainingseinheiten Bestatigung. So kristallisierten sich in der ersten
Trainingseinheit Schwéachen heraus, die vor allem am fehlenden Parallelstol3
sowie dem damit verbundenen, ungentigenden Drang zum Tor und an der
defizitaren Technik im Abwehrverhalten 1-1 festzumachen waren. Diese
beiden Schwerpunkte wurden von mir in der zweiten und dritten
Trainingseinheit thematisiert. Den ParallelstoR im 3:3- Positionsangriff
setzten die C- Jugendlichen in Grundziigen am Ende des Trainings um, zur
Automatisierung der Bewegungsablaufe im Aufbauspiel wird jedoch auch
zukiinftig eine Vertiefung im weiteren Training erforderlich sein.*®™

Das Abwehrverhalten 1-1 erfuhr in der dritten Trainingseinheit eine deutliche
Verbesserung. Alle verstanden, wie das richtige Abwehrverhalten im
Zweikampf auszusehen hat, wahrend sich bei der Besprechung der Technik
herausgestellt hatte, da? manchen das Bewegungsmuster des individuellen
Abwehrverhaltens nicht bekannt war und andere abweichende Vorstellungen
hatten. Beinahe allen gelang es, die erarbeiteten Bewegungsmerkmale in die
Praxis umzusetzen. Mit Hilfe von Einzelkorrekturen half ich, Fehler - wie
falsches Timing oder mangelhafte Beinarbeit - zu beseitigen. Auch
diejenigen, die bei der Abwehrarbeit 1-1 weniger erfolgreich agierten,

nahmen ihre Fehler wahr und zeigten tendenzielle Verbesserungen.




Die seitens des DHB geforderte 1:5- Abwehr konnte von mir im Rahmen der
exemplarischen Trainingseinheiten nicht in der Praxis Uberprift werden, da
einerseits die zeitlichen Voraussetzungen zur Einfuhrung dieser
Abwehrformation nicht gegeben waren, andererseits das Umstellen des
gewohnten Abwehrverbandes zu Beginn der Qualifikationsrunde fur die

Bezirksoberliga nicht zweckmallig gewesen ware.

Die zentrale Bedeutung der Inhalte Parallelstol3 im Angriff und
individuelles Verhalten 1-1 innerhalb des Grundlagentrainings wird in den
DHB- Rahmenrichtlinien betont. Der Parallelsto3 - mit der technischen
Voraussetzung Ballannahme in der Vorwartsbewegung - stellt demnach im
Positionsangriff ein gruppentaktisches Basiselement dar, auf dem
komplexere Formen des Angriffsspiels (mit dem erweiterten Zusammenspiel
verschiedener Positionen) und einzeltechnisch/ -taktische Elemente wie
Anspielvarianten oder Tauschungen aufbauen (vgl. DHB 1999, 138ff.).

Das Abwehrverhalten 1-1 erfiullt ebenfalls eine zentrale Funktion im
Grundlagentraining, da es dazu beitragt, ,ein moglichst breites Repertoire
verschiedener regelgerechter Abwehrtechniken* zu erlernen (DHB 1999,
107).

Die vom DHB beschriebene Zentralitat dieser Inhalte im Grundlagentraining
kann ich aufgrund der in den exemplarischen Trainingseinheiten gemachten
Erfahrungen in der weiblichen C- Jugend- Mannschaft der HSG Miucke
bestatigen. Dadurch, dal} die Madchen den Parallelstol3 im Angriffsspiel
nicht beherrschten und immer wieder aus dem Stand Querpéasse spielten,
ubten sie keinen Druck auf die Abwehr aus und konnten die vom DHB
weiterfuhrend genannten Techniken nicht umsetzen. In der ersten
Trainingseinheit Gberprufte ich u.a. die Anwendung von Tauschungen gegen
eine Abwehrspielerin. Obwohl die Madchen — nach Aussage des Trainers —
dies gerade in der vorangegangenen Trainingseinheit gelibt hatten, wendete
kaum eine Spielerin erfolgreich eine Koérpertauschung an. Dies kann als
Argument fur die Folgerichtigkeit der Inhalte des Grundlagentrainings und
deren methodischer Aufbereitung geltend gemacht werden. Demnach
beherrschten die C- Jugendlichen die Grundlage fir die Kdrpertauschung,

die Ballannahme in der Vorwartsbewegung, nicht. Eine andere Erklarung



hierfir ware die bereits angefuhrte, entwicklungsbedingt erforderlich hohe

Wiederholungszahl beim technischen Neulernen.

Auffallend bei allen exemplarischen Trainingeinheiten war die
unterschiedliche Motivation der C- Jugendlichen. Wahrend sich die
jungeren Spielerinnen — die ehemalige weibliche D- Jugend — zu
Trainingbeginn umgezogen in der Halle befanden, lie3en sich die alteren —
die bereits im zweiten Jahr in der C- Jugend spielenden Madchen — viel Zeit
und erschienen erst nach mehrfacher Aufforderung in der Halle. Auch im
Verlauf des Trainings zeigten sich die 1987 geborenen Madchen
konzentrierter als die &lteren, die immer wieder herumalberten und sich mit
Vorliebe in den Mittelpunkt zu riicken versuchten.

Zum abschlie3enden Waldlauf hatten einige, trotz wiederholter Aufforderung,

kein geeignetes Schuhwerk dabei.

Im individuellen technisch- taktischen Leistungsstand traten Differenzen
hervor. Wéhrend beispielsweise einige Madchen den Sprungwurf sicher
beherrschten, konnten andere diesen nur in Grundziigen umsetzen und ein
Madchen gar keinen Sprungwurf ausfiihren. Hier sind jedoch keine
Parallelen zwischen Kénnensstand und Alter zu ziehen. Unter den jingeren
befanden sich zwei Madchen, die erst im Dezember 1999 mit dem
Handballspielen begonnen haben, eine von ihnen zahlte jedoch bereits zu
den Leistungstragerinnen der Mannschatft.

Es fielen bereits in der ersten Trainingseinheit bei allen koordinative Defizite
auf. Beispielsweise war die Mehrzahl der Madchen nicht in der Lage, einen
Hopserlauf rickwarts auszufiihren und dabei den Handball hochzuwerfen
und zu fangen. Diese Art von koordinativen Ubungen war anscheinend fir
die C- Jugendlichen neu und nicht Inhalt des bisherigen Trainings.
Diesbeziiglich war interessant, dal} die eine der beiden Torfrauen alle
Koordinationsaufgaben ohne Probleme Ioste. Sie scheint nach der
Empfehlung von THIEL/ HECKER die optimalen Voraussetzungen
mitzubringen, um eine gute Torfrau zu werden (vgl. THIEL/ HECKER 1989,
13).



In spielerischer Hinsicht gab es Unterschiede zwischen den beiden
Gruppierungen. Die alteren Madchen spielten sehr statisch, d.h. sie
behielten ihre Positionen im 3:3- Angriff bei, spielten den Ball lange in den
eigenen Reihen hin und her, zeigten nur wenig Tordrang und wirkten oft
ideenlos. Zum Erfolg kamen sie Uberwiegend durch Standardsituationen wie
Freiwirfe, Kreisanspiele oder 1-1- Aktionen. In der Abwehr wiesen sie grol3e
Schwéachen im Zweikampf auf und hatten Hemmungen, die Gegenspielerin
anzufassen. Im Abwehrverband fiel auf, dal3 jede Spielerin weitgehend auf
sich selbst gestellt war.

Die jungeren hatten Schwierigkeiten, einen Positionsangriff aufzubauen. Sie
versuchten immer wieder, Uber - meist unkoordiniert wirkende -
Positionswechsel zum Erfolg zu kommen. So liefen sie sich standig frei und
boten sich zum Anspiel an, doch durch die teilweise Aufhebung der
Positionen wirkte ihr Angriffsspiel hektisch und untbersichtlich. Mit ihrer
variablen Spielweise kamen sie oft zu guten Torwurfmdglichkeiten,
produzierten aber zugleich etliche Fehlpasse. In der Abwehr wirkten, wie bei
den &lteren Madchen auch, viele uUberfordert, doch durch gutes (teilweise
auch Ubertriebenes) Verschieben des Abwehrverbandes zur Ballseite hin

wurde der benachbarten Spielerin oftmals ausgeholfen.



4.4 Kritische Anmerkungen

Im Folgenden werde ich mich mit der Frage beschéaftigen, welche Faktoren
bei der Bewertung der exemplarischen Trainingseinheiten zu beachten
sind und inwieweit die Ergebnisse Ubertragen werden kdnnen.

Die von mir geplanten und durchgefiihrten Trainingseinheiten konnte man
insoweit als beispielhaft bezeichnen, da sie ausgewahlte Themen des
Grundlagentrainings innerhalb der DHB- Rahmentrainingskonzeption
beinhalten und auch in ihrem Aufbau den DHB- Empfehlungen
entsprechen.

Nach der Feststellung des Leistungsstandes der Mannschaft wéhlte ich je
ein grundlegendes Thema fur das Angriffs- und Abwehrtraining aus. Ich
entschied mich fur den Parallelsto3 im 3:3- Positionsangriff und die
individuelle Abwehrschulung 1-1, da die Madchen in diesen Bereichen
gravierende Defizite aufwiesen. Es ist jedoch anzumerken, daf3 die beiden
Trainingseinheiten nicht ausreichten, diese Inhalte génzlich zu vermitteln.
Sie zeigten zwar die Moglichkeiten der methodischen Hinfihrung auf,
waren letztendlich aber lediglich dazu geeignet, den C- Jugendlichen die
technischen Basisfertigkeiten zu vermitteln. So hatte nach der zweiten
Trainingseinheit zunachst eine Vertiefung des Parallelstol3es erfolgen
mussen. Dies war nicht moglich, da es - vor dem Hintergrund meines
Vorhabens, je einen Schwerpunkt aus Angriffs- und Abwehrtraining
vorzustellen - den zeitlichen Rahmen meiner Arbeit gesprengt hatte. So
plante ich gemeinsam mit dem Trainer die Wiederholung und Vertiefung
der beiden behandelten Themen fur die folgenden Trainingseinheiten, die
von mir hier nicht schriftlich expliziert werden.

Die DHB- Rahmentrainingplane schlagen zwar inhaltliche Schwerpunkte
des Grundlagentrainings vor und machen auch eine sinnvolle methodische
Themenfolge deutlich, sie lassen dem Jugendtrainer in der Anwendung
aber freie Hand, die einzelnen Trainingseinheiten nach der empfohlenen
Struktur inhaltlich zu fullen. So wahlte ich jeweils einen Aufbau, der sich
zwar an methodischen Empfehlungen seitens des DHB - wie etwa zur
Einfihrung des Positionsspiels (vgl. DHB 1999, S 138ff.) - orientierte, der
letzten Endes aber mir zweckmallig und der Trainingsgruppe angemessen

erschien. Demgemal ist festzustellen, daf3 die Planung und Durchfuhrung



der exemplarischen Trainingseinheiten mit subjektiver Pragung erfolgte.
Da ich das Training selbst durchfihrte und die Einheiten per Videoanalyse
auswertete, ist auch hier Objektivitat nicht einhundertprozentig gewahr-
leistet, weil jegliche Konklusion lediglich aus meinem Blickwinkel erfolgte.
Bei den von mir gemachten Beobachtungen ist des weiteren anzumerken,
dal3 die Trainingssituation nicht den fur die Spielerinnen gewohnten
Umstanden entsprach, da sonst ihr Trainer und nicht ich das Training leitet.
Die positive Folge dessen war, dal3 sich die Mannschaft sehr kooperativ
zeigte, zumal sie auf mein Trainingsangebot gespannt war.

Inwieweit die von mir gemachten Beobachtungen auf andere
Mannschaften im Grundlagentraining Ubertragen werden kénnen, kann nur
mit grolRter Vorsicht vermuten werden, da in diesem Fall eine spezielle
Trainingsgruppe  beobachtet  wurde, die in ihrer aktuellen
Zusammensetzung noch nicht lange bestand und die
Beobachtungskriterien von Subjektivitat bestimmt waren. Sicherlich sind
aber Tendenzen festzustellen, da sich die Mannschaft aus ehemaligen D-
und C- Jugendspielerinnen zusammensetzte und somit verschiedene
Alters- und Entwicklungsbereiche abgedeckt waren, wie dies dem
langfristigen Trainingsaufbau innerhalb der Vereinspraxis ublicherweise

entspricht.

Gerade im Hinblick auf die Umsetzung der Rahmentrainingspléane in die
Praxis geben die von mir vorgestellten exemplarischen Trainingseinheiten
einen Einblick in die Mdglichkeiten der

e+ Auswahl von auf die Anforderungen der Trainingsgruppe
ausgerichteten Inhalten des Grundlagentrainings und der

e « Planung und Durchfihrung des Trainings nach den vier vom DHB
empfohlenen Bausteinen Aufwarmen, Grundibungen, Grundspiele und

Zielspiel.



4.5 Ergebnisdiskussion

Die Ergebnisse der durchgefuhrten exemplarischen Trainingseinheiten sind
in zweierlei Hinsicht zu diskutieren. Zunachst ist zu bewerten, welche
Ruckschlisse die von mir in der Praxis gemachten Erfahrungen auf die
Rahmenrichtlinien des DHB und speziell auf das Grundlagentraining
zulassen. Mithin werde ich verdeutlichen, welche Bedeutung die Ergebnisse
der exemplarischen Trainingseinheiten konkret fir die reflektierte
Trainingsgruppe haben.

Bedingung der Umsetzung von DHB- Empfehlungen fur das
Nachwuchstraining ist, dal3 die Existenz der Rahmentrainingskonzeption
fur Kinder und Jugendliche den Vereinen - speziell den Trainern von
Jugendmannschaften - bekannt und zuganglich ist. Bei der von mir
ausgewahlten Trainingsgruppe war dies nicht der Fall: in beiden Vereinen,
aus welchen die Madchen der jetzigen Mucker C- Jugend- Mannschaft
stammen, wird die Bedeutung der Jugendarbeit betont und dennoch waren
sowohl dem Miucker Trainer als auch der Grinberger Trainerin die
Rahmentrainingsplane nicht bekannt. Wie reprasentativ die Unwissenheit
der beiden Trainer ist, kann lediglich gemutmal3t werden.

MEHL flhrte eine Befragung von 20 Trainern von mannlichen C- Jugend-
Mannschaften im Kreis Giel3en/ Marburg durch und kam zu dem Ergebnis,
dal3 elf der Trainer das Rahmenkonzept des DHB kannten, aber nur sieben
es auch in die Praxis umsetzten (vgl. MEHL 1998, 65). Demnach ist es kein
Sonderfall, da? die von mir reflektierte Gruppe zuvor sowohl bei der HSG
Micke als auch beim TSV Grinberg nicht entsprechend der DHB-
Empfehlungen trainiert wurde. Da beide Trainer keinen Trainerschein
besitzen™, haben sie keine Ausbildung erfahren, in der ihnen das DHB-
Konzept hatte vermittelt werden kdnnen. Interessant ist die Tatsache, dal3 in
beiden Vereinen Jugendtrainer mit genau dieser Trainerlizenz vorhanden
sind, dal3 aber der vereinsinterne Informationsaustausch - der das
langfristige entwicklungsgemalie Training erst optimiert - nicht adaquat

funktioniert.




Auch ohne die Kenntnis des Rahmentrainingskonzeptes lassen sich im
bisherigen Training, sowohl bei der weiblichen C- Jugend der HSG Miicke
als auch bei der weiblichen D- Jugend des TSV Grunberg,
Ubereinstimmungen mit den DHB- Empfehlungen feststellen.

Der Mucker Trainer legte beispielsweise groRen Wert auf die Schulung des,
wie er es nennt, ,ndividuellen Eigenschaftsniveaus®. So schulte er zwar
Uberwiegend Individualtechniken in Angriff und Abwehr, dies jedoch in rein
technikbezogenen Ubungsformen und auch nicht in der vom DHB
empfohlenen methodischen Reihenfolge. Komplexe spielnahe
Ubungsformen (Grundspiele) kamen nicht zum Einsatz.

Die Grunberger Trainerin legte den Schwerpunkt hingegen auf spielerische
Inhalte und vernachlassigte die erganzende Technikschulung in
Ubungsformen. Neben dem Zielspiel Handball waren dies uberwiegend
ballbezogene Kleine Spiele - auch sie lie3 nicht in Grundspielen tben.

Ob ein Zusammenhang zwischen dem auffallend unterschiedlichen
Spielverhalten der Madchen und ihrer bisherigen Trainingskarriere
besteht, bietet sich zu hinterfragen an. Die &lteren Madchen, die bei der
HSG Micke bereits ein C- Jugend— Jahr absolvierten, bauten ihr
Angriffsspiel positionsbezogen auf, spielten den Ball jedoch oft im Stand von
Position zu Position und zeigten wenig Tordrang. Mit dem kreativen Lésen
offener Spielsituationen (etwa dem Ausspielen einer Uberzahlsituation)
hatten die Spielerinnen Probleme. Dieses Verhalten kann mit der bisher
uberwiegend technischen Ausbildung in Verbindung gebracht werden. Die
Méadchen haben zwar ein bestimmtes technisches Kdnnen erworben, tun
sich jedoch schwer, dies in der Wettkampfsituation anzuwenden, da offene
Spielsituationen im Training bisher kaum getbt wurden.

Anders ergeht es den ehemaligen Grinberger Spielerinnen, die ein Jahr
junger als die Mucker Madchen sind, denn sie spielten in der vergangenen
Meisterschaftsrunde noch D- Jugend. Sie zeigten sich im Angriffsspiel
flexibel und erspielten sich durch haufige Positionswechsel immer wieder
Torchancen. Es war jedoch zu beobachten, daf ihnen haufig die
Spiellubersicht fehlte und ihr Spielaufbau durcheinander wirkte. Die Madchen
schienen es gewohnt zu sein, sich in Spielsituationen freizulaufen und
anzubieten, hatten jedoch noch Defizite im 3:3- Positionsangriff. Vermutet

man einen Zusammenhang zwischen den spielerischen Unterschieden der



Madchen und ihrem bisherigen Training, kann die Forderung des DHB-
Rahmentrainingskonzeptes unterstutzt werden, Inhalte spielerisch zu
vermitteln und durch technische Ubungen zu erganzen (vgl. DHB 1999, 21).
Auch der mogliche Zusammenhang zwischen den beobachteten
spielerischen Differenzen und den Altersunterschieden darf nicht aul3er Acht
gelassen werden. Den 13jahrigen Grunberger Madchen merkte man an, dai3
sie sich durch spielerische Formen schnell begeisterten. Sie waren mit Eifer
bei der Sache; beim Betreten der Halle nahm sich jede von ihnen einen Ball
und beschaftigte sich damit bis zum Trainingsbeginn. Die Micker Madchen
waren ein Jahr é&lter, korperlich Uberwiegend weiter entwickelt als die
jungeren - es gab beispielsweise erhebliche GréfRenunterschiede - und
hatten andere Verhaltensweisen als die jlngeren. Desinteresse,
Konzentrationsschwache und mangelnde Anpassung an die Gruppe fielen
zudem auf. Zur Erklarung dieses Verhaltens kann herangezogen werden,
dalR sich die é&lteren Madchen in einer anderen Entwicklungsstufe, am
Ubergang von Pubeszenz zu Adoleszenz, befanden (vgl. MARTIN 1988, 20
und 99).2%%

Die Motivationsproblematik, der vom DHB groRe Aufmerksamkeit
geschenkt wird (siehe 2.1 Vermeiden des Drop- Out- Problems), spielte auch
in der reflektierten Trainingsgruppe eine Rolle. Es war auffallend, daf3
zwischen den beiden Trainingsgruppen eine motivationale Differenz
bestand: Die sechs jungeren Madchen fehlten nur in Ausnahmeféllen im
Training, befanden sich zu Trainingsbeginn umgezogen in der Halle und
auch bei den Qualifikationsspielen fehlten sie selten. Bei den acht 1986
geborenen Spielerinnen fiel auf, dald immer zwei im Training fehlten, sie erst
nach Aufforderung zu Trainingsbeginn aus der Umkleidekabine kamen und
auch bei den Spielen einige fadenscheinige Begrindungen fir ihr Fehlen
lieferten. 2!

Die Erklarung dieser unterschiedlichen Motivation zu Handballtraining und —
spiel kann in den oben genannten Altersunterschieden zu suchen sein. Es
darf jedoch die seitens des DHB angefiihrte Drop- Out- Problematik - die mit
schwindender Motivation einher geht — nicht auf3er Acht gelassen werden.

Hier wird vor einer zu frihen Spezialisierung in der Sportart gewarnt, indem




zwar eine schnelle Leistungssteigerung erfolge, ebenso schnell jedoch
Leistung und Motivation abfalle (vgl. DHB 1999, 12f.). Die alteren der Mucker
C- Jugendlichen erfuhren bisher eine Ausbildung, die stark an
handballspezifischen Inhalten orientiert war. Der Trainer beklagte, dal3 sich
die Leistungen der Madchen im Vergleich zur Meisterschaftsrunde 1998/99
in der vergangenen Saison verschlechtert hatten. Diese Indizien sprechen
dafur, dal3 ein Zusammenhang zwischen dem frih auf handballerische
Inhalte  ausgerichteten  Training und dem zu beobachtenden

Motivationsverlust bestehen kann.

Die in der Rahmentrainingskonzeption fir das Grundlagentraining
vorgeschlagenen Inhalte (siehe 3.) wurden in den von mir durchgefthrten
Trainingseinheiten auszugsweise bestatigt. Die vielfaltige Auswahl von
Themen des Grundlagentrainings in der ersten Trainingseinheit machte
deutlich, dal3 die Madchen nur einzelne technische Elemente beherrschten.
Nach den vom DHB genannten Vermittlungsanséatzen fur Angriff und
Abwehr, die methodisch zweckmalfiig hierarchisiert sind, stellte sich heraus,
dalR die Trainingsgruppe beziglich des Angriffs im Parallelstof3 und
bezlglich der Abwehr im Verhalten 1-1 Defizite aufwies. Damit laf3t sich
auch erklaren, weshalb bestimmte Themen in der ersten exemplarischen
Trainingseinheit nur mangelhaft umgesetzt wurden, obwohl sie nach
Angaben des Trainers bereits in vorangegangenen Einheiten getibt wurden.
Die Kdorpertauschung war beispielsweise ein Thema, auf das die genannte
Feststellung zutrifft. Nach der DHB- Rahmentrainingskonzeption ist die
bisher erfolglose Vermittlung der Korpertduschung, unabhangig von der
angewandten Methodik, damit zu begriinden, dal3 die Voraussetzung daflr -
die Ballannahme in der Vorwartsbewegung und die gruppentaktische
Anwendung als Parallelstol3 im 3:3- Positionsangriff - von den Madchen nicht
beherrscht wurde (vgl. DHB 1999, 139). Das mangelhafte Beherrschen des
ParallelstoRes scheint kein gruppenspezifisches Phanomen zu sein, denn
RITTERSBERGER nennt den Parallelsto3 die Hauptschwache im C-
Jugend- Bereich. ,Es ist immer wieder zu sehen, daf3 der Ball im
Positionsspiel von Position zu Position gepal3t wird, ohne dal3 die einzelnen
Angriffsspieler einen korrekten Parallelstol3 ausfuhren® (RITTERSBERGER
1989, 25).



Kritisch sehe ich die inhaltliche Empfehlung des DHB, im Grundlagentraining
eine 1:5- Abwehrformation einzufiihren. Zeitlich war es nicht méglich, die
Einflhrung einer 1:5- Abwehr am Praxisbeispiel zu explizieren. Die weibliche
C- Jugend der HSG Miucke praktizierte eine offensive 5:1- Abwehr. Es
bestanden zwar Defizite im Abwehrverhalten 1-1, doch die offensiv
ausgerichtete 5:1- Abwehr bietet neben der individuellen Abwehrschulung
die Mdoglichkeit des gegenseitigen Aushelfens. Der DHB gibt an, durch ein
Hinausdrdngen des Gegners mit der 1:5- Abwehr bis weit vor die
Freiwurflinie sei im Falle, dal3 sich ein Angreifer 1-1 durchsetzt, gentigend
Zeit fur die Abwehrspieler auszuhelfen, weil die Distanz mit Tippen oder
Prellen Uberbruckt werden musse (vgl. DHB 1999, 89 und 3.2). Ich sehe bei
der 1:5- Abwehr die Gefahr, dafl} sie eben genau dieses Aushelfen nicht
ermoglicht und der Abwehrspieler seinem Gegner allein ausgeliefert ist.
Setzt der Angreifer sich 1-1 durch, spiegelt dies die Unterlegenheit des
Abwehrspielers wider. Dies kann gerade fir schwachere Spieler ein
Frustrationserlebnis darstellen. Das vom DHB genannte Zeitargument durch
die Distanz des Angreifers zum Tor kann ich nur bedingt unterstitzen, da
meine Erfahrungen mit der weibliche C- Jugend- Mannschaft zeigen, dal3
selbst in der 5:1- Abwehr, in der die Abstédnde zwischen den Abwehrspielern
geringer als in der 1:5- Deckung sind, oft die Zeit zum Aushelfen fehlt. Eine
1:5- Abwehr ist meiner Ansicht nach nur erfolgreich, wenn sie bereits vor
Eintritt in das C- Jugendalter, sprich Forderstufe 2, eingefuihrt wird, da sie ein
gewisses Manndeckungsniveau jedes Spielers voraussetzt und aus sehr
komplexen Ablaufen besteht. Es gibt allein sieben Grundregeln zum
Praktizieren der 1:5- Abwehr (vgl. DHB 1999, 82ff.).

Die von mir umgesetzten Inhalte des Grundlagentrainings erwiesen sich als
sinnvoll, da hier in Bezug auf die anstehenden Qualifikationsbegegnungen
spielerische Verbesserungen erzielt wurden. Es ist hervorzuheben, dal3
die Inhalte nicht auf den kurzfristigen Erfolg in der Qualifikationsrunde
ausgerichtet waren, denn der DHB warnt diesbeziglich u.a. vor der Gefahr
der frihen Leistungsstagnation (vgl. DHB 1999, 12f.). In diesem Fall waren
die im Sinne des langfristigen Trainings erforderlichen Inhalte mit dem
Erzielen wettkampfdienlicher Verbesserungen konvergent, da es sich hier

um spielerische Grundvoraussetzungen handelte.



46 4.6 Konsequenzen fur die perspektivische
Trainingsplanung

der reflektierten Gruppe

Fraglich ist, welche Konsequenzen sich fur die weitere Trainingsplanung der
weiblichen C- Jugend- Mannschaft der HSG Micke aufgrund der
zugrundeliegenden Beobachtungen ergeben.

Die neuformierte Mannschaft hat ein gutes spielerisches Potential, gerade
weil sie aus entsprechend unterschiedlichen Spielertypen zusammengesetzt
ist. Dies erscheint mir positiv, da die beiden Gruppen - die ehemalige Mucker
C- Jugend und die ehemalige Griunberger D- Jugend - unterschiedlichste
Starken und Schwéchen haben und so im Zusammenspiel voneinander
profitieren konnen. Wéahrend die Grinberger Madchen beispielsweise dem
Spiel kreative Impulse geben, kénnen die Micker Madchen mehr Erfahrung
im geordneten Spielaufbau vorweisen.

Storend sind die unterschwelligen Konflikte, die derzeit bestehen. Die
ehemaligen Mannschaftsstrukturen sind im Training noch sehr deutlich
spurbar, da freiwilig gemischte Konstellationen bei Spielen oder
Partneribungen nicht zustande kommen. Das zweifelhafte
Trainingsengagement der alteren Madchen belastet den Trainer, der die
Mannschaft ehrenamtlich trainiert und betreut und dieser Aufgabe
grundsétzlich sehr positiv gegenlber steht. Ich halte es fur sinnvoll, eine
Mannschaftssitzung einzuberufen, um bestehende Konflikte zu klaren und
die Erwartungen aller Beteiligten deutlich zu machen. Dies konnte in
jugendlich- attraktivem Rahmen beispielsweise bei einem Grillnachmittag
geschehen, bei dem die Madchen aus vorher unterschiedlichen
Mannschaften — die auch aus verschiedenen Ortschaften stammen — sich
aulBerhalb des Handballfeldes besser kennenlernen kénnen.

Diese gruppenspezifischen Probleme sollten adaquat geklart werden, um
sich auf das gemeinsame Handballspielen konzentrieren zu kénnen und
keine Aversionen zu schiren oder Nahrboden fir negative Empfindungen zu
bereiten.

In diesem Zusammenhang sollte die Mannschaft gemeinsam erroieren,

welches Ziel sie in der kommenden Runde erreichen will. Momentan findet



das Training nur einmal pro Woche statt, da die Madchen zu einem
zusétzlichen Trainingstermin nicht bereit sind. Wenn die Mannschaft
leistungsbezogen arbeiten mochte und vergangene Versaumnisse
nachholen will, ist ein zweiter Trainingstermin unbedingt erforderlich. Hinter
dieser Entscheidung mussen indes alle Spielerinnen stehen, da zwei
Trainingstermine mit mangelhafter Beteiligung das Gegenteil der gewollten

Wirkung zur Folge hétten.

Acht der 14 Madchen bestreiten bereits ihre zweite Saison in der weiblichen
C- Jugend. GemalR den DHB- Rahmenrichtlinien erflllen sie jedoch, wie
die exemplarischen Trainingseinheiten deutlich gemacht haben,
fundamentale Inhalte des Grundlagentrainings nicht. Dieser Nachholbedarf
lieRe sich gut damit kompensieren, die Spielerinnen der neuformierten
Mannschaft an ein gemeinsames Handlungsniveau heranzufihren. Ich
empfehle dem Trainer daher, sich zukinftig generell an den Inhalten der
Rahmentrainingskonzeption zu orientieren, wobei es erforderlich sein wird,
grundlegende Elemente wiederholt aufzubereiten, um Leistungsdifferenzen
zu egalisieren. Diesbezuglich ist zu beachten, daf sich zwei Anfangerinnen
im Team befinden.

Die Analyse der Leistungskomponenten innerhalb der Mannschaft in
Verbindung mit dem bisherigen Training hat die Vermutung nahe gelegt, daf3
die vom DHB empfohlene schwerpunktmafige Technik- und Taktikschulung
in spielerischer Form gepaart mit der Erganzung durch gezielte
Technikibungen in der Umsetzung eine sinnvolle Kombination darstellt.

Eine vielseitige motorische Schulung sollte gerade in der Aufwarmphase
beachtet werden. Hierbei sollte der Trainer immer wieder auf allgemeine
Inhalte zurtickgreifen und die Madchen sportartibergreifend vielseitige
Bewegungserfahrungen sammeln lassen. Gute Mdoglichkeiten bieten Kleine
Spiele, da sie sich entsprechend ihrer jeweiligen Zielsetzung leicht
modifizieren lassen. Gerade unter dem Aspekt der hohen Motivation sind
Kleine Spiele dienlich.

Bei der Umsetzung gezielter Inhalte empfehle ich, zuné&chst die in den
exemplarischen Trainingseinheiten praktizierten Ansatze zum Parallelstol3

im 3:3- Positionsangriff und zum individuellen Abwehrverhalten 1-1 zu



vertiefen, da diese Themen innerhalb des Grundlagentrainings einen
Basischarakter besitzen und weitere Inhalte darauf aufbauen.

Im Angriff sollte das 3:3- Positionsspiel, dessen technische Grundlage die
Ballannahme in der Vorwartsbewegung und gruppentaktische
Voraussetzung der Parallelstol3 ist, weitergefihrt werden. Nach DHB-
Empfehlung werden die Handlungen im 3:3- Angriff in vier Stufen stets
komplexer. So wird das Zusammenspiel mit dem  Kreis,
Durchbruchsaktionen (z.B. per Korpertduschung) und die Variation der
Pal3folge geschult (vgl. DHB 1999, 139). Als technische Komponenten
gewinnen innerhalb des Positionsangriffs die Auslosehandlungen Sperren/
Absetzen und Kreuzen an Bedeutung.

In der Abwehr sollte das 1-1- Verhalten vertieft und auf das Verhalten im
Abwehrverband Ubertragen werden. Ich empfehle, die bisher praktizierte,
offensive 5:1- Abwehr beizubehalten, da sie sich ebenfalls entsprechend der
vom DHB schwerpunktmalflig geforderten Schulung individueller Fahigkeiten
eignet. Die Einfuhrung einer 1:5- Abwehr halte ich angesichts der derzeitigen
Gesamtsituation der Mannschaft (Qualifikationsrunde) und der von mir

geltend gemachten Bedenken (siehe 4.5) fur wenig sinnvoll.

Es sollte ein regelmafiiges Tortwarttraining erfolgen. Wahrend die erste
Torfrau die Torwart- Grundtechnik bereits tberwiegend beherrscht, sollte die
zweite Torfrau bald eine Schulung der Grundtechnik erhalten, damit sich
falsche Bewegungsmerkmale (wie das Wegboxen der Balle) nicht
einschleifen. Es ware sinnvoll, ein separates Torwarttraining einmal pro
Woche zu institutionalisieren, das aus organisatorischen Grinden

gemeinsam mit den B- Jugend- Torfrauen durchgefiihrt werden kdnnte.



Anspruch meiner Arbeit war, Inhalt und Konzeption der DHB-
Rahmentrainingsplane — dabei speziell des Grundlagentrainings -
vorzustellen und die getroffenen Feststellungen anhand von exemplarischen
Trainingseinheiten mit einer weiblichen C- Jugend- Mannschaft zu

explizieren.

Ich stellte dar, durch welche inhaltlichen und strukturellen Besonderheiten
sich die ,Rahmentrainingskonzeption fur Kinder und Jugendliche”
auszeichnet.

Welche Ziele der DHB mit diesem Konzept in der jugendlichen
Handballausbildung verfolgt, wurde meinerseits erlautert. Die Einsatz einer
qualifizierten padagogischen Betreuung soll gewéhrleisten, dafl3 Kinder und
Jugendliche eine fachlich fundierte Handballausbildung erhalten und auch
aul3ersportliche Unterstiitzung beim Lésen von Konflikten bekommen. Damit
soll die Personlichkeitsentwicklung forciert werden.

Indem sich Trainingsinhalte am biologischen Entwicklungsstand der
Nachwuchshandballer orientieren, soll sichergestellt werden, dal3 das
Training speziell auf die Anforderungen der Jugendlichen zugeschnitten ist
und nicht einfach Konzepte aus dem Erwachsenenhandball Ubertragen
werden. Dabei wird auf korperliche Besonderheiten Rucksicht genommen,
um physischen Schadigungen vorzubeugen und Trainingsinhalte den
sensiblen Entwicklungsphasen anzupassen.

Die vielseitige motorische Grundausbildung bildet die Basis der
Handballschulung, da sie den Na&hrboden fur Lernerfolge darstellt: Sie
beeinflusst das Lernen technischer Fertigkeiten positiv und erméglicht den
Erwerb eines breiten technischen Repertoires.

Der DHB verbindet das Problem des Motivationsverlustes — und das damit
oft zusammenhangende Beenden der sportlichen Karriere — mit der zu
frihen Spezialisierung im Trainingsprozel3. Kinder und Jugendliche kdmen
so zwar zu raschen Erfolgen, die jedoch von der bald einsetzenden
Leistungsstagnation und dem daraus resultierenden Motivationsverlust

begleitet seien.



Als Leitlinie der technisch- taktischen Nachwuchsausbildung wird die
.,deutsche Spielauffassung” genannt. Ich erorterte die damit verbundenen
Schlagworte ,,Ausldsehandlungen, Weiterspielen und Kleingruppenarbeit” im
Angriff und ,Spielen mit dem Gegner* in der Abwehr. Ebenso wies ich auf die
perspektivische Entwicklung des Handballspiels bezuglich Verkirzung der
Aufbauphase und Positionsvariabiliat hin.

Ich machte deutlich, wie durchdacht die Rahmentrainingskonzeption
hinsichtlich der Umsetzung eines langfristigen und entwicklungsge-
mafRen Trainingsaufbaus ist. Gerade im Hinblick auf die Anpassung von
Trainingsinhalten und —planung an den Entwicklungsstand der
Nachwuchshandballer wurde deutlich, welche bedeutende Rolle die
Entfaltung der neuromuskuldren Koordination und das Prinzip der
motorischen Vielseitigkeit spielt.

Das seitens des DHB entwickelte vierstufige Fordermodell stellte ich
hinsichtlich Struktur und Inhalten in einer Ubersicht dar und nahm betreffend
der Umsetzung auf den vom DHB empfohlenen, einheitlichen Aufbau von
Trainingseinheiten Bezug. Demnach empfiehlt sich eine Dreiteilung der
Trainingszeit in Form von Aufwarmen, Grundibungen und Grundspiele/

Zielspiel.

Auf der Grundlage der ertrterten Rahmentrainingskonzeption ging ich zu
einer detaillierteren Darstellung des Grundlagentrainings Uber. Ich
verdeutlichte, welche Sonderstellung das Grundlagentraining als Vorstufe
zum leistungsbezogenen Aufbautraining oder zum Handballspielen als
Freizeitsport einnimmt und welche Besonderheiten sich beim Training
motorischer Grundlagen hinsichtlich Koordination, Technik, Taktik,
Beweglichkeit, Kraft, Ausdauer und Schnelligkeit im Alter von 13 bzw. 14
Jahren ergeben.

In Bezug auf Angriffs- und Abwehrtraining erlauterte ich die im
Grundlagentraining herausragende Rolle der individuellen technischen und
taktischen Schulung.

Warum der DHB in Ausbildungsstufe 2 die Einfihrung einer 1:5-
Abwehrformation vorschlagt, stellte ich dar und versuchte, Vor- und
Nachteile dieser Empfehlung aufzuzeigen. Ich machte diesbezlglich auf die

Gefahren aufmerksam, die das Praktizieren einer solchen Abwehrformation



meiner Ansicht nach in der Wettkampfsituation birgt, daf3 namlich
beispielsweise das Aushelfen im Abwehrverband erschwert ist. Die Inhalte
Manndeckung und individuelle Abwehrschulung, deren Ausbildung durch
eine 1.5- Abwehr nach DHB- Ansicht beginstigt werden soll, wurden
meinerseits dargelegt.

Hinsichtlich des Angriffstrainings verdeutlichte ich, wie das Angriffsspiel im
Grundlagentraining aussehen soll. Ich machte darauf aufmerksam, wie
negativ sich festgelegte Ball- und Laufwege und die kurzfristige
Erfolgsausrichtung im C- Jugend- Alter auf die spielerische Entwicklung
auswirken konnen. Als positiv erachtete ich die Kombination von
Grundspielen und erganzendem isolierten Uben technisch- taktischer bzw.
konditioneller Komponenten.

Inhaltlich  erorterte ich die Einfuhrung von Positionsspiel und
Positionswechselspiel und wies auf die Zentralitat der technischen
Schulungsschwerpunkte  Ballannahme in  der  Vorwartsbewegung,
Grundwurfarten und Tauschungen hin.

Die Torwartausbildung findet im Grundlagentraining erstmals gezielt statt.
Ich gab einen Uberblick dazu, was bei der Festlegung eines Torwartes nach
der Grundlagenschulung zu beachten ist und wie die Ausbildung der
Torwart- Grundtechnik erfolgen soll.

Mit einer weiblichen C- Jugend- Mannschaft fuhrte ich, auf dem seitens des
DHB empfohlenen  Grundlagentraining basierend, exemplarische
Trainingseinheiten durch. Ich machte deutlich, daf? sich gerade diese
Mannschaft der HSG Miicke zum Explizieren der Theorieaussagen anbot,
weil sie sich aus einer vormals weiblichen D- Jugend und einer weiblichen C-
Jugend- Mannschaft von zwei verschiedenen Vereinen zusammensetzte und
diese beiden Teams zuvor ein ganzlich unterschiedliches Training erfahren
hatten.

Die Auswertung der Trainingseinheiten zeigte, daf} sich die — offen
gehaltenen — Planungsempfehlungen des DHB gut umsetzen lieBen und
sich auch die Zentralitéat einiger im Grundlagentraining genannter Aspekte
bewahrheitete. Dies zeigte sich z.B. daran, dal? die M&adchen keine
Korpertauschung vollfihren konnten, weil ihnen die balltechnische

Voraussetzung der Ballannahme in der Vorwartsbewegung fehlte. Ich stellte



gruppeninterne Differenzen hinsichtlich des technisch- taktischen und
spielerischen Leistungsstandes und der Motivation fest. Es war deutlich zu
beobachten, dal} sich die Inhalte der Rahmentrainingskonzeption mit der von
mir gewahlten Trainingsgruppe ohne Probleme in die Praxis umsetzen
lieRen, obwohl die Mannschaft vorher nicht nach den DHB- Empfehlungen
trainiert wurde.

Bei diesen Unterschieden ergaben sich Parallelen zur Zusammensetzung
der Trainingsgruppe. Die jungeren Madchen, die zuvor ein spielerisch
gepragtes Training erfahren hatten, verhielten sich in der Wettkampfsituation
anders als die Madchen, die bereits ihr zweites C- Jugend- Jahr absolvierten
und deren bisherige Ausbildung Uberwiegend technisch war. Auch
hinsichtlich der unterschiedlichen Motivation zu Handballtraining und —spiel
machte ich diese Beobachtung.

Das DHB- Rahmentrainingskonzept wurde in der Praxis insofern bestétigt,
als dald die Empfehlung der tberwiegend spielerischen Handballausbildung
verknipft mit dem isolierten Uben technisch- taktischer und konditioneller
Inhalte die anzustrebende Kombination im Nachwuchstraining hinsichtlich
der handballerischen Entwicklung aber auch beziiglich der Motivation der

Jugendlichen zu sein scheint.

Ein Aspekt, dem grol3e Beachtung geschenkt werden sollte, ist die Tatsache,
dall sowohl dem Micker Trainer als auch der vorherigen Grinberger
Trainerin die ,Rahmentrainingskonzeption fir Kinder und Jugendliche im
Leistungssport“ ganzlich unbekannt war. Beide waren nicht im Besitz einer
Trainerlizenz und wurden auch vereinsintern — obwohl es Lizenztrainer gab —
nicht informiert. Hier mul3 der DHB meines Erachtens ansetzen. Es wére
erforderlich, Teilnehmern der Trainerausbildung vor Augen zu fuhren, wie
wichtig es ist, allen Trainern und Betreuern im Verein diese Konzeption
zuganglich zu machen, um den Gehalt der eigenen Trainingsarbeit zu
steigern. Schliel3lich andert sich im Jugendbereich die
Mannschaftszusammensetzung beinahe jede Saison und deshalb ist eine
Zusammenarbeit notwendig und logisch.

Gerade das an Popularitit gewinnende Medium Internet koénnte der
Deutsche Handball- Bund ebenfalls nutzen, um auf die Brisanz der

Rahmentrainingsplane aufmerksam zu machen. Auf der Internetseite des



DHB (http://www.dhb.de) findet sich zwar die terminliche Ankiindigung von

Aus- und Fortbildungslehrgdngen, die Rahmentrainingskonzeption wird
jedoch mit keinem Wort erwahnt.


http://www.dhb.de/
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/. EXEMPLARISCHE TRAININGSEINHEITEN

1 1. Trainingseinheit (Mi, 5.04.2000, 15.00 — 16.30 Uhr)

Thema: Feststellen des Leistungsstandes der Mannschaft

In dieser ersten exemplarischen Trainingseinheit war es mein Ziel, durch ein
vielfaltiges Ubungsangebot den Leistungsstand der Gruppe festzustellen. Ich
wahlte dazu Ubungen aus, die einen groben Uberblick tiber die Inhalte des
Grundlagentrainings geben.

Die Aufwarmphase stellte die Schulung koordinativer Fahigkeiten,

hauptsachlich der Hand- Ball- Koordination®

, in den Mittelpunkt. Inhalte
des Stretchings waren Dehnung der Muskulatur und Beweglichkeitsschulung
von Schulter, Rumpf und Oberschenkel. Zum Abschlul3 der Aufwarmphase
wurden  Kraftubungen zur  Ganzkorperstabilisation, Ricken-  und
Bauchmuskulatur durchgefuhrt.

In den Grundibungen wurden technische Fertigkeiten wie Ballannahme in
der Vorwartsbewegung, Sprungwurf und 1-1- Verhalten Gberpraft .

Beim Einwerfen der Torfrau bekamen die Spieler auf der RM- Position ein
Anspiel von RL oder RR in der Vorwartsbewegungen und sollten placiert nach
Vorgaben werfen. Auch das Verhalten der Torfrauen war durch diese
Ubungsform zu tiber pr ifen.

Nach einer Rolle vorwarts auf einer Matte sollte der Abschlul3 per
Sprungwurf erfolgen. Hier war der Ubungsanspruch, zu beobachten, ob die
Madchen die technischen Fertigkeiten der Rolle vorwarts und des
Sprungwurfes beherrschen und ob sie in der Lage sind, dies in einer
Bewegungsabfolge fliissig umzusetzen.

In einer Ubung zum 1-1- Verhalten ging es darum, ob der Angreifer
erfolgreich eine Tauschungshandlung und den folgenden Durchbruch gegen
den Abwehrspieler umsetzt.

Als Grundspiel erfolgte eine 3-2- Uberzahlsituation. Drei Angreifer (RL, RR
und KM) wurden durch LA und RA unterstutzt, die nur als Anspieler




fungierten. Ohne taktische Vorgaben sollten die Angreifer die
Uberzahlsituation zur Torchance ausspielen.

Gespielt (Zielspiel) wurde ohne Vorgaben.

Zum Trainingsabschlul3 absolvierte die Mannschaft einen 15-20minltigen
Waldlauf. Diese MalRnahme fuhrte der Trainer nach Beendigung der
Meisterschaftsrunde zur Verbesserung der Grundlagenausdauer ein, und ich

behielt sie im Rahmen meiner exemplarischen Trainingseinheiten bei.

1.) Aufwarmen (Ball- Hand- Koordination); 30 Minuten
Organisation: in LAngsbahnen durch die Halle, jede Spielerin hat einen Ball

Laufen mit Zusatzaufgaben

e Ball am Fuf? fihren rechts/ links und abwechselnd

» Ball um Korper kreisen; von Kopf bis Beine in beide Richtungen

» Hopserlauf; Ball dabei hochwerfen und fangen; so auch rtickwarts

» Ball nach vorne werfen und erlaufen; mit 1 bzw. 2x aufkommen

» Ruckwarts abwerfen, umdrehen, vor dem 2. Mal auftippen erlaufen

Ball hochwerfen und fangen
* « Hochwerfen, im Sprung fangen bzw. im Sitzen fangen
* « Rickwarts durch die Beine hochwerfen, umdrehen und im Sprung fangen

* « Ball vor Korper hochwerfen und hinter Riicken fangen =» umgekehrt

Prellen mit Zusatzaufgaben
e o Auf Zuruf: ,1“ rechte Hand, ,2" linke Hand, ,3* abwechselnd
* « Im Hopserlauf/ mit Sidesteps

» o Auf Pfiff prellend mit bestimmten vom Trainer angezeigten Korperteil den

Boden beriihren (Po, Knie, Hand, Ohr, Ellbogen; Schuh ausziehen)

Stretching & Kraft

Dehnen, Beweglichkeitsschulung von Schulter, Rumpf, Oberschenkel



Kraft: Ganzkdrperstabilisation, Riicken-/ Bauchmuskulatur

2.) Grundibungen; 30 Minuten

a) Torfrau einwerfen von RM mit zwei Anspielern auf RL und RR: RM spielt
abwechselnd zu RL oder RR, bekommt den Pald in den Lauf gespielt und
wirft aus dem Lauf einen Schlagwurf auf die angegebenen Ziele; z.B.
abwechselnd hoch links/ rechts (Abb. I)

Abb. |

b) Sprungwirfe ohne Wurfvorgabe von RM nach Rolle vorwaérts mit
Anspielern RL und RR (Abb. II)

T ]

Abb. Il



c) 1:1 auf beiden Halbpositionen mit RM als Anspieler; ein Abwehrspieler
agiert abwechselnd gegen RL und RR (Abb. III)

O

Abb. I

3.) Grundspiel; 15 Minuten

3-2 + LA und RA als Anspielstationen; Uberzahlsituation ohne taktische
Vorgaben ausspielen; der Aktionsraum der Angreiferinnen ist durch Hutchen
begrenzt (Abb. V)

Abb. IV

4.) Zielspiel: freies Spiel ohne Vorgaben; 15 Minuten

5.) Trainingsabschlul3: 15-20 Minuten Waldlauf



Auswertung der 1. Trainingseinheit

Insgesamt beteiligten sich die C- Jugendlichen gut am Training.

Beim Aufwarmen fiel auf, dal® erhebliche koordinative Defizite vorhanden
waren und besonders die Feinabstimmung bei koordinativen Ubungen
schwerfiel. So hatten viele Madchen beim Fuhren des Balles am Ful3
Schwierigkeiten, den Ball mit dem Ful?3 so zu spielen, dal3 er nicht
uneinholbar nach vorne rollte. Einen Hopserlauf rickwérts konnten die
meisten nur mit grof3ten Problemen vollfihren und nur wenige waren in der
Lage, den Hopserlauf mit dem Ballhochwerfen und —fangen zu kombinieren.
Beim Nachvornewerfen des Balles und Erlaufen nach ein- bzw. zweimal
auftippen fiel es dem Grof3teil der Gruppe schwer, die Flugkurve des Balles
angemessen zu dosieren.

Beim Prellen mit Zusatzaufgaben fiel auf, dal’3 - trotz Anweisung, in dem
vorgegebenen Raum durcheinander zu laufen - immer wieder in
Kreisbahnen gelaufen wurde, da alle sehr darauf konzentriert waren, auf
mein Handzeichen zu achten.

Insgesamt war beim Aufwarmen zu erkennen, daR diese Art von Ubungen
fur viele neu war und nach einer Eingewdhnungsphase individuelle
Verbesserungen eintraten. Die koordinativen Anforderungen wurden generell
nicht als zu schwer empfunden und alle hatten sichtlich Spa3 an den
gestellten Aufgaben. Des weiteren war auffallend, daf} vor allem die erste
Torfrau keine Schwierigkeiten hatte, die Bewegungsaufgaben zu l6sen.

Beim Stretching herrschte konzentrierte Ruhe und die von mir
demonstrierten und erlauterten Dehnibungen wurde von allen richtig
nachgemacht. Bei den Stabilisations- und Kraftigungsibungen tberwanden

sich nur wenige dazu, die Ubungen ohne Pause durchzuhalten.

Die Grundubungen verliefen diszipliniert, aber - trotz mehrfacher
Aufforderung - ohne jegliche Dynamik.

Beim Warmwerfen der Torfrauen schafften es alle Spielerinnen, den Ball in
der Vorwartsbewegung anzunehmen und Uberwiegend placiert nach
Vorgaben auf das Tor zu werfen. Die Ubung lief flussig, Korrekturen

meinerseits waren kaum erforderlich. Bei den beiden Torfrauen war zu



beobachten, dal3 die erste Torfrau, die schon seit zwei Jahren im Tor spielt,
bereits die Grundziige des Torwartverhaltens beherrscht, wahrend die
zweite Torfrau, die noch nicht so lange im Tor spielt, diesbeziiglich noch
Nachholbedarf hat und beispielsweise die Balle teilweise mit der Faust
wegboxt - mit dem Argument, mit der flachen Hand wirde es wehtun.

Bei den freien Sprungwirfen auf das Tor nach einer Rolle vorwarts und
Anspiel in den Lauf waren alle mit groliem Eifer bei der Sache. Das
turnerische Element I6sten alle gut und nach wenigen Durchgangen wurde
die Aufgabe flussig umgesetzt. Die Qualitdt der Torwirfe litt unter der
Zusatzaufgabe, da die Konzentration auf der Aktion Abspiel-Rolle-Anspiel
lag und im Abschlul3 oft fehlte.

Bei der Grundibung zum 1-1- Verhalten Kklappte der Ablauf zwar
reibungslos, doch sowohl Angreifer- als auch Abwehrverhalten wiesen starke
Méngel auf. Die angreifenden Spielerinnen hatten plétzlich Probleme, den
Ball im Lauf anzunehmen, da sie bereits Giber mogliche Schrittkombinationen
nachdachten und oft vor dem Abwehrspieler stehen blieben. Dal3 1-1-
Aktionen Inhalt der vorangegangenen Trainingseinheiten waren, war nur
schwer zu erkennen; lediglich Steffi war sichtlich bemiht, sich an geubte
Bewegungsablaufe zu erinnern. Neben Problemen mit der Tauschung selbst
fehlte bei den meisten — wenn die Tauschung erfolgreich war - der Drang
zum Tor. Hier sehe ich groBen Schulungsbedarf in beiden
Bewegungskomponenten: sowohl bei der Tauschungsaktion als auch beim
anschlieenden Durchbruch. Von einem automatisierten Bewegungsablauf
sind die Madchen noch weit entfernt. Als Grundvoraussetzung muf3 die
dynamische Ballannahme in der Vorwértsbewegung geschult werden. Der
Abwehrspieler agierte in der Regel sehr zaghaft und mied oft den
Korperkontakt zum Angreifer. Aufgrund der mangelhaft durchgefihrten
Tauschungsaktionen war der Abwehrspieler jedoch auch nur bedingt

gefordert.

Die Erklarungsphase zum abschlieRenden Grundspiel gestaltete sich
schwierig. Trotz vieler Nachfragen und wiederholter Ubungserklarung waren
die Angreiferinnen — obwohl sie in der Uberzahl agierten und zwei
Anspielstationen auf den Auf3enpositionen hatten - tUberfordert. Es wurden

immer wieder Querpasse ohne Vorwartsbewegung gespielt und keine



Ruckraumspielerin setzte bei der Passivitat der Abwehr einen Distanzwurf
an. Anspiele an den Kreis waren ,vorgenommen® und deshalb frih
durchschaubar. Die Madchen mussen lernen, ihr Angriffsspiel druckvoll von
einer Seite aus aufzubauen und sich stets torgefahrlich zu machen, indem
sie Aktionsbereitschaft signalisieren und so die Aufmerksamkeit ihres
Gegenspielers auf sich ziehen.

Im Zielspiel mangelte es insofern an Konzentration, als dal3 immer wieder
Fehlpasse gespielt, Uberhastet abgeschlossen und freie Wiirfe auf das Tor
nicht verwertet wurden. Jede Mannschaft war bestrebt, Gber Gegenstolie
zum Erfolg zu kommen; ein konzentrierter positionsbezogener Spielaufbau
war kaum zu beobachten. Dies kann einerseits mit der fortgeschrittenen
Trainingszeit und andererseits mit der ohnehin maRigen Konzentration der
Spielerinnen zusammenhangen. Eine positionsbezogene Schulung des
ParallelstoRBes ist die Konsequenz, die aus den Beobachtungen des

Spielgeschehens zu ziehen ist.

2. 2. Trainingseinheit ( Mi, 26.04.2000, 17.00 — 18.30 Uhr)

In dieser Trainingseinheit wahlte ich den Schwerpunkt Ballannahme in der

Vorwartsbewegung. Im Angriff ist das druckvolle Aufbauspiel nur maglich,
wenn die Ballannahme in der Vorwartsbewegung beherrscht wird. Diese
technische Fertigkeit ist Basis und Ausgangspunkt aller
mannschaftstaktischen Handlungen im Aufbauspiel, da nur mit
dynamischem, druckvollem Spiel die gegnerische Abwehr in Bedréngnis
gebracht werden kann und Uberzahlsituationen erspielt werden kénnen.

Zum Aufwarmen entschied ich mich fur ein Spiel , welches das Anspiel in
der Vorwartsbewegung herausfordert, da die Spielerinnen gréf3ere
Distanzen entsprechend den Handballregeln tGberwinden missen, wobei es

nicht erlaubt ist, den Ball zu prellen.



Bei den Grundubungen sollte zun&chst Ballannahme und —abspiel in der
Vorwartsbewegung im Viereck erfolgen, wobei die Hinzunahme eines
zweiten Balles die Dynamik und Konzentration steigern sollte.

Im 3:2- Positionsangriff (die Position der Kreisspielerin blieb dabei unbesetzt)
war das Vorhaben, die Technik auf die Spielsituation im Angriff zu
Ubertragen. Die Spielerinnen sollten lernen, von einer Auf3enposition
ausgehend auf die Abwehr zu stof3en und sich schnell mit kleinen Schritten
wieder zurtckfallen zu lassen. Das angewandte Rotationsprinzip hatte zum
Ziel , dafl3 alle Spielerinnen auf jeder besetzten Angriffsposition agierten.

Im Grundspiel wurden im Spiel 5-4 Angriff und Abwehr besetzt. Die
Angreiferinnen sollten nun versetzt auf die Lucke stof3en, um moglichst zwei
Abwehrspielerinnen zu binden, so dal3 LA oder RA frei zum Torwurf kamen.
Als Variation wurde im Gleichzahlverhaltnis gespielt und auf mein
Handzeichen (ich stand neben dem Tor) von den vorgegebenen Positionen
aus dem Rickraum abgeschlossen, damit die Abwehr sich nicht auf die
Angriffsaktionen einstellen konnte.

AbschlieBend erfolgte ein Handballspiel mit der Vorgabe, auf versetztes

StoRen im Spielaufbau zu achten.

1.) Aufwérmen; 30 Min.

a) Linienhandball

Ein Punkt wird erzielt, wenn eine Mannschaft es schafft, den Ball hinter der
Toraus- Linie abzulegen. Es wird nach Handballregeln gespielt, wobei
Prellen untersagt ist. Als Steigerung wechselt der Ballbesitz bei Abschlagen
durch einen Gegenspieler. Hierbei mussen sich die Spielerinnen noch

besser freilaufen und haben weniger Zeit fur Ballannahme und —abspiel.

b) Wie in der 1. Trainingseinheit auch, wird ein 10minutiges Stretching mit

altersgerechten Kraftiibungen durchgefuhrt.

2.) Grundibungen; 30 Min.

a) Passen im Viereck



Anspiel in den Lauf mit Anschlielen an die nachste Gruppe; Hinzunahme

eines zweiten Balles (Abb. V)

Abb. V

b) StoRen im 3:3- Positionsangriff

Der Ball wird von einer AuR3enposition ins Spiel gebracht. Der Halbe
bekommt den Ball in den Lauf gespielt, stof3t auf die Abwehr, spielt RM in
den Lauf und orientiert sich sofort wieder nach hinten. Der andere Aulien
prellt abschlieBend an der Torlinie entlang auf die andere Seite und pal3t
zum neuen Aullen (Abb. VI). Alle sind eine Position weitergerickt und es
wird erneut von auf3en anfangend gestof3en. Nach einigen Durchgangen
beginnt die andere Aul3enposition.

Abb. VI



3.) Grundspiel; 15 Min.

a) 5-4 werden Angriff und Abwehr besetzt. Die Angreifer sollen wiederum
von einer Seite beginnend auf die Abwehr stol3en, wobei sie in Spielrichtung
versetzt agieren sollen, um nicht auf den Gegenspieler zu stol3en, sondern
zusatzlich einen weiteren Spieler zu binden. Auf3en kommt frei zum Torwurf
(Abb. VII).
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Abb. VII

b) Im Gleichzahlverhaltnis 5-5 wird gespielt, weiterhin sollen LA oder RA
abschlie3en. Hinzu kommt, dafld auch die Ruckraumspieler auf vereinbarte
Handzeichen (die ich im Rucken der Abwehr gebe) aufs Tor werfen (Abb.
VIIl am Bsp. von RR).

Abb. VIII



4.) Zielspiel; 10 Min.
Abschlielend wird ein freies Spiel durchgefiihrt, wobei auf das druckvolle

StolRen im Angriff hingewiesen wird.

5.) Trainingsabschluf3: 15-20 Minuten lockerer Waldlauf

Auswertung der 2. Trainingseinheit

Beim Aufwarmspiel wurde anfangs immer wieder geprellt. Ein Problem war,
dal zu wenig ohne Ball gelaufen wurde und die Ballbesitzende keine
Anspielstation fand, weil sich niemand anbot. Wéahrend die eine Mannschaft
— deren treibende Kraft Torfrau Yvonne war — es schnell heraus bekam, mit
kurzen Passen den Ball nach vorne zu tragen, waren bei der anderen
Mannschaft immer wieder drei Spielerinnen im Hinterfeld allein und die
weiten Passe zu den vorne wartenden Mitspielerinnen kamen ein ums
andere Mal nicht an.

Bei Ballwechsel durch Abschlagen der Ballfuhrenden gerieten die meisten so
unter Druck, daf3 sie die Spiellibersicht verloren und Fehlpésse produzierten.
Bei der Kraftigung fiel auf, da3 die Madchen standig kicherten und die
Halteibungen immer wieder unterbrachen. Alle waren erheblich unruhiger
als bei der ersten exemplarischen Trainingseinheit, wobei ein Madchen, das
den Kasper mimte, beim ersten von mir durchgefiihrten Training nicht

anwesend war.

Bei der Grundubung zur Ballannahme in der Vorwartsbewegung bereitete
anfangs das Timing grof3e Schwierigkeiten. Die Madchen liefen zu frih los
und spielten dementsprechend die Passe immer wieder in den Ricken der
N&chsten. Die mangelnde Konzentration kam bei Hinzunahme des zweiten
Balles zum Tragen: es wurden ungenaue Passe gespielt, so dal3 ein Ball
standig zu Boden fiel und der UbungsfluR unterbrochen war. Erst nach
meiner Ankiindigung, die Ubung nach drei konzentrierten Durchgangen

ohne Unterbrechung zu beenden, wurde die Aufgabe erfullt.



Bei der Ubertragung der Ballannahme in der Vorwéartsbewegung auf den
Positionsangriff war zunachst eine lange Erklarungsphase zum
Ubungsablauf erforderlich. Die Madchen verstanden zwar, was sie zu tun
hatten, ungenaue Abspiele oder unsicheres Fangen fuhrten jedoch immer
wieder zur Ubungsunterbrechung. Auftretende Fehler waren falsches
Timing, falsche Rickwartsbewegung (oft durch Abwenden vom Tor und nicht
mit kleinen Ruckwartsschritten) oder fehlendes Frontalbleiben (zur
Torgefahrlichkeit) bei der StoRbewegung. Aufgrund der mangelhaften
Konzentration einiger muf3te ich manche Korrekturen wiederholt anbringen,
bis alle verstanden hatten, worauf es bei der StolRBbewegung ankommt, und

sie dies umsetzten.

Als Grundspiel wurde 5-5 gespielt. Gegen die zunachst halbaktive Abwehr
sollten die Angreifer wie zuvor einen Parallelsto3 spielen, nur dal sie jetzt in
Ballspielrichtung versetzt auf die Licke stof3en sollten, d.h. LA zwischen AR
und HR usw. Dies wurde recht gut umgesetzt, wobei LA bzw. RA sehr
unkonzentriert abschlossen. Bei der Hinzunahme von Handzeichen - auf die
hin der Rickraum werfen sollte - meinerseits, waren einige Uberfordert, weil
sie ihre Aufmerksamkeit sowohl auf den Parallelstof3 als auch auf meine

Handzeichen richten muf3ten.

Im Zielspiel war trotz des Hinweises, das Angriffsspiel mit parallelem
StoRen aufzubauen, deutlich zu sehen, dal}3 es bis zur Festigung des
ParallelstoRes noch ein grolRer Schritt ist. Die Spielerinnen haben zwar
verstanden, auf was es beim druckvollen Parallelsto3 ankommt und dies in
den Grundziigen auch umgesetzt, im Spiel trat dieses Wissen und Kénnen
jedoch in den Hintergrund. Der mangelnden Konzentration des gesamten
Trainings entsprechend war das abschlielRende Spiel gekennzeichnet durch
technische Fehler und unbedachte Aktionen. Eine Mannschaft bestand aus
den Grunberger Madchen, die ihr erstes C- Jugend- Jahr bestreiten; in der
anderen Mannschaft agierten die etwas alteren Mucker Madchen. Es fiel auf,
dal3 die jungeren Schwierigkeiten hatten, positionsbezogen zu spielen und
im Angriff deshalb Durcheinander herrschte, sie zeigten sich gegenuber den

alteren und spielerfahreneren Madchen aber lauffreudiger und flexibler.



Wahrend man bei den jungeren - den 13jéahrigen - den Eindruck hatte, dal3

sie Spall am Spielen hatten, agierten die 14jahrigen lustlos und unmotiviert.

Insgesamt wurden das Hauptziel der Trainingseinheit - die Ballannahme in
der Vorwartsbewegung und deren Anwendung im 3:3- Positionsangriff - nur

in Grundziigen umgesetzt. Hier bedarf es einer Festigung.

3. 3. Trainingseinheit (Mi., 03.05.2000, 17.00 — 18.30 Uhr)

Thema: Abwehrschulung: Individualtechnik im 1-1- Verhalten

In der dritten Trainingseinheit lag der Schwerpunkt auf der Abwehrschulung,
sprich der Individualtechnik des 1-1- Verhaltens. Dementsprechend wurde
zum Aufwarmen Parteiball gespielt, da hier eine Mannschaft in der
Verteidigung ist und lockere Manndeckungsformen zum Einsatz kommen.
AnschlieBend folgten gemeinsames Dehnen und Kraftibungen zur
Ganzkorperstabilisation und zur Verbesserung der Bauch- und
Ruckenmuskulatur .

Als  Grundibung sollten zunédchst Hemmungen Dbezuglich des
Korperkontaktes zum Gegenspieler - die in der ersten Trainingseinheit zu
beobachten waren - abgebaut und die Individualtechnik des
Abwehrverhaltens 1-1 erarbeitet werden. Dabei sollten die Madchen lernen,
in welcher Position sie aktionsbereit dem Angreifer entgegentreten und wie
sie diesen anzunehmen und seine Bewegungen zu begleiten bzw. seinen
Drang zum Tor regelgerecht einzuddmmen haben.

Fur das Grundspiel wahlte ich ein Gleichzahlverhaltnis von 3-3, bei dem die
Abwehrspielerinnen offensiv vor der Freiwurflinie agierten. Die offensive
Abwehrformation  sollte das mannbezogene Spiel 1-1 in der
Wettkampfsituation schulen, da jede Abwehrspielerin fur ihr Gegenlber
verantwortlich war.

Das Zielspiel stand ebenfalls im Zeichen offensiver Abwehrreihen; Vorgabe
war eine offensiv ausgerichtete 5:1- Abwehrformation.

Als Trainingsabschlul® war der wochentliche Waldlauf geplant.




1.) Aufwarmen; 30 Min.

a) Parteiball erst mit/ dann ohne Prellen in einem begrenzten Feld;

Punktgewinn nach zehn Passen in Folge innerhalb einer Mannschaft

b) Stretching und Kraft

2.) Grundibung; 30 Min.

a) Wegschieben der Angreiferin am 6- Meter- Kreis

Je zwei Abwehrspielerinnen agieren gemeinsam und schieben die aus der
Ecke startende Angreiferin (ohne Ball) - die versucht, in den Torraum
einzudringen - an der 6- Meter- Linie entlang bis in die andere Ecke, wo die
Abwehrspielerinnen eine neue Angreiferin Ubernehmen (Abb. IX). Nach
jedem Durchgang werden die beiden in der Abwehr agierenden Madchen

ausgewechselt.

Abb. IX

b) Die Abwehrspielerin agiert 1-1 gegen die Angreiferin nach Doppelpald mit
der Zuspielerin (Abb. X); Einzelkorrektur der Abwehrspielerin durch die

Trainerin



Abb. X
3.) Grundspiel; 15 Min.

a) 3:3 mit offensiven Abwehrspielern. RM, RR und RL versuchen, sich gegen
die offensiv verteidigenden HM, HR und HL durchzusetzen (Abb. XI); der

Aktionsraum ist durch Hutchen begrenzt
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4.) Zielspiel mit offensiven Abwehrformationen; 15 Minuten

5.) Trainingsabschluf3: 15-20 Minuten lockerer Waldlauf



Auswertung der 3. Trainingseinheit

Die Trainingseinheit verlief sehr diszipliniert, auch bei langatmigeren
Ubungen (wie 2b) waren die Madchen konzentriert bei der Sache.

Beim Parteiballspiel hatte ich das Prellen zun&chst ausdricklich zugesagt,
doch die Spielerinnen standen im Wetteifer des Spiels anscheinend so unter
Zeitdruck, daflR niemand prellte. Dieser Druck fihrte aber auch zu
zahlreichen ungenauen Passen. Da die meisten sehr ballorientiert agierten,
war die Ballfiihrende in der Regel von mehreren Madchen umringt und
wuldte sich oft nur durch ungenaue weite Passe oder ,Bogenlampen” zu
befreien, die meist nicht bei einer Mitspielerin ankamen. Keines der beiden
Teams praktizierte eine organisierte Manndeckung, so kam eine Mischform
aus Mann- und Raumdeckung zustande. In der Regel Ubernahm jede die
Gegenspielerin, die sich gerade in ihrer Nahe befand, liel3 dann aber wieder
von ihr ab und orientierte sich in Richtung der Ballfihrenden.

Die Stretching- und Kraftibungen wurden sehr konzentriert ausgefuhrt.
Hierbei fiel auf, dal3 die beiden Madchen, die sich gerne mit lustigen

Sprichen in den Mittelpunkt stellen, nicht anwesend waren.

Bei der ersten Grundibung wurde das Ziel, die Hemmungen vor dem
Korperkontakt zum Gegner abzubauen, erreicht. Immer wieder tauchte der
Fehler auf, dal3 die Abwehrspielerinnen nicht frontal zur jeweiligen Gegnerin
blieben, diese einfach vorbei lief und eine Abwehrende von hinten an ihr
hing (was kein regelgerechtes Verhalten darstellt und im Spiel zum
Siebenmeter fuhrt). Nach dem Hinweis meinerseits, die Entgegenkommende
mit Sidesteps seitlich wegzuschieben und die Arme als Puffer zu benutzen,
verbesserte sich die Bewegungsausfihrung. Negativ war, dal3 die
Wartezeiten fur die Angreiferinnen zu grof3 waren, da immer nur eine im
Einsatz war. Besser ware es gewesen, die Ubung an beiden Torraumen
parallel durchfiihren zu lassen.

Bei der Besprechung der zweiten Ubung, zum Abwehrverhalten 1-1 zeigte
sich, dal3 viele bereits theoretische Vorerfahrungen hatten, d.h. sie konnten
das Abwehrverhalten gut beschreiben. In der Praxis beherrschte aul3er einer
Spielerin niemand die korrekte Bewegungsausfihrung. Probleme gab es mit

dem Timing; viele gingen der Angreiferin zu spét einen Schritt entgegen und



wurden so per Korpertduschung immer wieder Uberwunden. Dies
verbesserte ich entweder per Zuruf (,Jetzt”) oder stellte mich hinter die
Abwehrspielerin und fuhrte die Bewegung mit ihr gemeinsam aus. Manche
gaben die Sidesteps auf und hingen dadurch von hinten an der angreifenden
Spielerin. Es zeigte sich auch, dal} diejenigen, die sich bei der
Bewegungsbegleitung der Angreiferin zu sehr nach hinten orientierten, keine
Chance hatten, gentgend Gegenkraft zur erzeugen, um die Spielerin am
Durchbruch zu hindern. Die Ubung war sehr langatmig. Dies lieR sich jedoch

nicht vermeiden, da ich jeder Spielerin individuelle Korrekturen gab.

Das Grundspiel 3-3 forderte die Abwehrspielerinnen wie erhofft in den

1-1- Aktionen sehr. Die im Angriff befindlichen Spielerinnen versuchten
entweder, im Zweikampf in Richtung Tor zu gehen oder sie bemuihten sich,
am Kreis einzulaufen und so die Abwehr durcheinander zu bringen, was ein

ums andere Mal gelang.

Im Zielspiel setzte eine Mannschaft den Parallelstol3, der in der
vorangegangenen Trainingseinheit eingefuhrt wurde und an den ich vor
Anpfiff erinnert hatte, gut um. Der anderen Mannschaft fehlte die
SpielUbersicht, weshalb sie auch immer wieder technische Fehler
produzierte. Die Abwehrreihen agierten nicht mehr so offensiv wie zuvor, es
scheute sich jedoch niemand mehr, der Angreiferin bestimmt

entgegenzutreten und seinen Kdrper in der Abwehr einzusetzen.



ZEICHENERKLARUNG

Laufweg
Ballweg, Pal3

Laufweg mit Ball
Torwurf
Torwurffinte

Prellen
Korpertduschung

Rolle vorwarts
Angriffsspieler
Angriffsspieler mit Ball

Anspieler

Torwart, Abwehrspieler

Abwehrspieler mit
Seitwartsbewegung

Trainer

Hutchen

Turnmatte
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	Im Rahmen meiner Arbeit werde ich mich diesen Anforderungen folgend mit Konzeption und Inhalt der Rahmentrainingspläne auseinandersetzen, wobei ich gesondertes Augenmerk auf das Grundlagentraining richte. Eine beispielhafte, auf die praktische Umsetzung






	€
	Langfristiges, gesundes und gut vorbereitetes Handballspielen
	Qualifizierte pädagogische Betreuung
	Fähigkeitsorientiertes Training
	Vielseitige motorische Grundausbildung

	Vermeiden des Drop- Out- Problems
	Anpassung an den individuellen Entwicklungsstand

	Entfaltung der neuromuskulären Koordination
	Das Prinzip der motorischen Vielseitigkeit

	Koordinationstraining
	Techniktraining
	
	So entwickelt im Gegensatz zur vorpuberalen Phase das Nervensystem die Fähigkeit, dauerhaft Bewegungsmuster zu fixieren. Andererseits ist die Fähigkeit vermindert, Techniken neu zu erlernen. Dies liegt in der Entwicklung der motorischen Lernprozesse begr


	Taktiktraining
	Beweglichkeitstraining
	Krafttraining
	Ausdauertraining
	Schnelligkeitstraining
	
	
	
	
	
	
	Manndeckung







	Individuelle Abwehrschulung
	
	Zu der den Spielern bekannten Manndeckung kommt in der 1:5- Abwehr hinzu, daß jeder Spieler auch einen Raum hat, den er verteidigt. Während die fünf offensiven Spieler je einen Abwehrraum verteidigen, muß der HM den Kreisspieler übernehmen und gegen Ansp


	Das Angriffsspiel im Grundlagentraining
	Spielen lernen in Grundspielen
	Einführung des Positionsspiels/ Positionswechselspiel
	Technikschulung
	
	Um 1-1- Spielsituationen zu lösen, bieten sich Täuschungen an. Mit einer Täuschungsaktion will der Angreifer seine wahre Handlungsabsicht verbergen und gewinnt dadurch gegenüber dem Abwehrspieler einen Vorteil, da dieser sich nur schwer auf die Folgehand
	Wenn die Jugendlichen die entsprechende Körpergröße erreicht haben - dies fällt mit 13/14 Jahren meist in das Grundlagentraining - kann mit der Schulung der Torwart- Grundtechnik begonnen werden. Die Nachwuchstorhüter sollen die Grundstellung erlernen un
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